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GEGEN DEN RASSENHASS 


Vereinte Nationen. — Die 
UN haben eindeutig ihre Po¬ 
sition erklärt und ihre Ein¬ 
stellung zum jüdischen Volk 
definiert. Was auch noch im 
Jahre 1960 geschehen mag, 
dieses Jahr wird in der Ge¬ 
schichte der internationalen 
Völkergemeinschaft und den 
Annalen des jüdischen Vol¬ 
kes mit Stolz die Tatsache 
verzeichnen, dass über Anti¬ 
semitismus und Rassenhass 
von allen den UN angehö¬ 
renden Nationen das Urteil 
gesprochen wurde. 

Drei Mal habei die UN in 
diesem Jahr ihre Stimme 
erhoben. Das erste Mal im 
Januar nach Ausbruch des 
Antisemitismus, als die Sub¬ 
kommission für Verhütung 
von Diskriminierungen und 
Schutz der Minderheiten ei¬ 
ne energische Resolution ge¬ 
gen den Antisemitismus an¬ 
nahm, die zum zweiten Mal 
von der Kommission für 
Menschenrechte in Genf be¬ 
stätigt wurde. 


von SAUL CARSON 


Jetzt hat sich die höchste 
Stelle der UN, der Sicher¬ 
heitsrat, zu dieser Frage ge- 
äussert. Bei dieser Gelegen¬ 
heit wurde der sechs Millio¬ 
nen jüdischer Opfer der Na¬ 
ziverfolgungen mit einer lei¬ 
denschaftlichen Erschütte¬ 
rung gedacht, wie sie noch 
niemals in dieser Versamm¬ 
lung zu spüren war. Dies 
ereignete sich während der 
zweitägigen Debatte über 
die argentinische Beschwer¬ 
de gegen Israel im Zusam¬ 
menhang mit dem Fall Eich¬ 
mann. Israels Aussenmini- 
ster Gold Meir appellierte 
mit ergreifenden Worten an 
die Delegierten, die sichtlich 
tief bewegt waren. Als Frau 
Meir den sonst so kaltblüti¬ 
gen Diplomaten mit vor Er¬ 
regung fast erstickter Stim¬ 
me auf hebräisch zurief: 
„Ich glaube mit meiner gan¬ 
zen Macht an die Ankunft 
des Messias”, und diesen 


Satz sofort selbst übersetzte, 
da war nicht ein einziger, 
der nicht den Kopf gesenkt 
und die Tränen herunterge¬ 
schluckt oder sein Taschen¬ 
tuch hervorgezogen hätte. 
Diese Worte, so rief sie aus, 
lebten in den Herzen der 
sechs Millionen, während sie 
ihren Weg in die Kremato¬ 
rien schritten, von dem es 
keine Rückkehr gab. 

Von diesem Augenblick 
an, da Frau Meir „unser 
Glaubensbekenntnis”, wie sie 
es nannte, aussprach, galt 
die ganze Sympathie der 
Welt Israel und dem ehren¬ 
den Gedenken an die Mär¬ 
tyrer Hitlers. 

Der junge Bogdan Lewan- 
dowski, Polens neuer Bot¬ 
schafter vor den UN, war 
vielleicht der beredteste al¬ 
ler Mitglieder des Sicher¬ 
heitsrates. Sogar die Araber 
senkten ihren Blick, als Le- 
wandowski erklärte: „Wir 


WIE ICH ES SEHE 


Beitrag zur grossen Debatte! 


.von JEHUDA GOTTHEIMER 


Trotz aller gegenteiligen 
Prognosen hält die grosse 
Debatte zum Fall Eichmann 
immer noch an. Die Auf¬ 
bringung und Verschlep¬ 
pung dieses Kriegsverbre¬ 
chers, dessen Schuldkonto 
unfassbar gross ist, hat nicht 
nur eine Kette juristischer 
und demzufolge auch politi¬ 
scher Fragen aufgeworfen, 
sie hat auch die traurige Er¬ 
scheinung der Kriegsverbre¬ 
cher noch einmal in den 
Mittelpunkt der Diskussion 
gerückt. Eine Fülle von 
Problemen sind aufgetaucht, 
denen man bis dahin kaum 
über den Kreis der unmit¬ 
telbar Interessierten irgend¬ 
eine Bedeutung beigemessen 
batte. Schnell wurde klar, 
dass eine der grössten 
Schwierigkeiten bei der Mei¬ 
nungsbildung und Urteils¬ 
findung die ungeheure Un¬ 
kenntnis der breitesten Oef- 
fentlichkeit über den gesam¬ 
ten Fragenkomplex der 
Kriegsverbrecher ist. Selbst 
die gutwilligsten Menschen 
in der Welt haben kaum 
tioch eine Vorstellung von 


den Verbrechen, die vom 
Dritten Reich und seinen 
Dienern begangen worden 
sind, deren Opfer nicht nur, 
aber in erster Linie die Ju¬ 
den gewesen sind. 

Judenverfolgungen hat es 
zu allen Zeiten gegeben. Die 
katholischen Könige haben 
die Judenvertreibung in ei¬ 
nem totalen Umfang vorge¬ 
nommen, als bis zu einem 
bestimmten Tage alle dort 
lebenden Juden Spanien ver¬ 
lassen mussten. Es gab auch 
Massenmorde an Juden in 
den ukrainischen und ande¬ 
ren Pogromen in Deutsch¬ 
land zur Zeit der Kreuzzüge, 
in weiteren europäischen 
Staaten und zu anderen Zei¬ 
ten. Aber die systematische 
Ausrottung von Völkern und 
Gemeinschaften, die unter 
der Lenkung einer zusam- 
mengetallten, staatlichen 
Macht organisiert wurde, 
blieb dem braunen Hitler- 
Reich Vorbehalten, das „Ju¬ 
den und Zigeuner’ als die 
ersten Opfer ihres Umsied¬ 
lungsprogramms für den eu¬ 
ropäischen Osten auserse- 




Sie wollen Frieden mit Israel 

Jerusalem. — Hunderte Transjordanier erklärten of¬ 
fen den Mitgliedern des christlich-amerikanischen Pa- 
liistina-Comites ihren Wunsch nach Frieden mit Israel, 
wie Mitglieder dieser Organisation frommer nordame¬ 
rikanischer Christen jetzt enthüllten. Nach ihren Aus¬ 
sagen haben sich die Transjordanier dahingehend ge- 
äussert, dass der arabisch-israelische Frieden die Lö¬ 
sung dev meisten Mittelostprobleme darstellen würde. 

Die Aegypter, mit denen die Nordamerikaner bei 
ihrem Aufenthalt in Aegypten sprachen, erklärten ein- 
stimmig, sie seien überzeugt, dass ihr Präsident Nas¬ 
ser eines Tages Israel angreifen und vernichten werde. 
Die Reisenden waren auch im Libanon und Syrien. Ei¬ 
ne Woche verbrachten sie in Israel, wo sie die heili¬ 
gen Stätten der Christenheit aufsuchten und die Ent- 
wicklnngsgebiete besichtigten. Ihr besonderes Interes¬ 
se galt den Beziehungen zwischen der arabischen Mi¬ 
norität. und der jüdischen Mehrheit. (ITA) 


hen hatte. Es kann auch 
heute kein Zweifel mehr 
daran bestehen, dass weitere 
Bevölke 'ungsgruppen in die¬ 
sem angeblich deutschen 
Siedlungsraum das gleiche 
Schicksal erlitten haben 
würden, wenn dir Macht der 
Nazis nicht durch die verei¬ 
nigten Anstrengungen der 
freien Welt, zu der damals 
auch die Sowjetunion gehör¬ 
te, niedergestampft und zer¬ 
brochen worden wäre. 

Die Mehrheit der Bürger 
der freien Länder Amerikas 
hat von diesen Schreckens¬ 
taten auch nach dem Kriege 
kaum Kenntnis genommen. 
Sie hat sich nur sehr am 
Rande für die Nürnberger 
und andere Prozesse inter¬ 
essiert, in denen ein umfas¬ 
sendes Material über die 
Greuel und Verbuchen vor¬ 
getragen und dokumentiert 
worden ist. Soweit Bildstrei¬ 
fen gezeigt wurden, wollten 
und konnten die Zuschauer 
nicht glauben, dass hier nur 
ein Bruchteil der Wahrheit 
geboten wurde. Diese 
Schlechtigkeit und die Grau¬ 
samkeit, die menschliche Not 
und dieses Leiden überstieg 
die Fassungskraft und die 
Aufnahmefähigkeit der gut¬ 
gläubigen Massen, die sich 
einfach nicht vor stellen 
konnten, dass unter deut¬ 
scher Herrschaft der Terror 
in nie geahnter und nie ge¬ 
kannter Weise gewütet hat. 
Kannte man doch die Deut¬ 
schen als das „Volk der 
Dichter und Denker”, kann¬ 
te man doch die Deutschen 
im Ausland als fleissige 
und tüchtige Menschen, de¬ 
nen derartige Verbrechen 
nicht zuzumuten waren . . 

Und doch blieben die Dar¬ 
stellungen und Berichte, 
die veröffentlicht oder ge¬ 
zeigt wurden, noch weil 
hinter der grausamen Wirk, 
lichkeit zurück. Das Rad der 


Polen haben viele furchtba 
re Jahre hindurch am eige 
nen Leibe unter den un 
menschlichen Verbrechen 
der Nazis gelitten. Unsere 
Erde ist mit dem Blut der 
sechs Millionen Opfer der 
Grausamkeit dieser Scher 
gen getränkt. Auf unserem 
Boden errichteten Eirnmann 
und seine Handiangei ihre 
Todesfabriken, unter denen 
Auschwitz aud Maioanek die 
fürclterlichsrep waien.” 

Arkady Sobolew, der sonst 
so unverbindliche Botschaf 
ter der Sowjetunion, erhob 
im Namen seiner Regierung 
energisch Anklage gegen 

Eichmann und Genossen. 
Der aristokratische Cabot 

Lodge gab mit ausführlicher 
J Eindringlichkeit eine Be¬ 
schreibung der in den Kon¬ 
zentrationslagern verübten 
Greuel, und der wortkarge 
Sir Pierson Dixon hielt eine 
flammende Rede. Nach ihm 
spracn der Vertreter Frank¬ 
reichs, Armand Berard, zu 
einem Auditorium das 
durch die Beschreibungen 
seiner Vorredner schon tief 
beeindruckt war. 

„Im Jahre 1945”, führte 
Berarc aus, „standen die von 
den Nazis im besonderen :n 
Europa begangenen Verbro¬ 
chen allen Menschen noch 
deutlich vor Augen. Damals 
hätten bei der blossen Er¬ 
wähnung Eichmanns gewiss 
alle Mitglieder der UN ein¬ 
stimmig für seine Verurtei¬ 
lung gestimmt. Zum Teufel 


Geschichte rollte weiter, 
und ein neues, anderes 
Deutschland trat wieder mit 
der Welt in Verbindung. 
Das Interesse an der jüng¬ 
sten Vergangenheit ebbte 
ab, soweit es überhaupt 
einmal ernsthaft vorhanden 
gewesen ist. Das Leben 
geht eben weiter. Die Re¬ 
gierung in Bonn rückte 
energisch von den Grausam¬ 
keiten des Dritten Reiches 
ab, die sie übrigens niemals 
geleugnet hat oder zu ver¬ 
kleinern bestrebt war. Un¬ 
zählige Prozesse gegen die 
Schinder der Konzentra¬ 
tionslager wurden nun schon 
von alliierten Gerichten 
durchgeführt, in denen im¬ 
mer von nev em die Schrek- 
ken der Vergangenheit ge¬ 
zeigt und bewiesen worden 
sind. Die Serie dieser Ver¬ 
fahren ist auch heute noch 
nicht abgebrochen. Die 
schauerlichen Vei’b rechen 

werden dort in ihren Ein¬ 
zelheiten erörtert und abge¬ 
urteilt. 

Von all diesen vielen Pro¬ 
zessen, die im Laufe der 
letzten Jahre in Deutsch¬ 
land durchgeführt worden 
sind, ist aber nur selten ei¬ 
ne Nachricht ins ferne 
Amerika, jedenfalls in die 
lateinamerikanischen Staa¬ 
ten gedrungen. Weder die 
grossen noch die kleineren 
Zeitungen erhielten das er¬ 
forderliche Material, um ih¬ 
re Leser zu informieren. 
Erst der Fall Eichmann hat 
die Oeffentlichkeit wieder 
aufgewühlt und gab Veran¬ 
lassung, dem erstaunten 
Leser manche Details zu 
berichten, die entweder nie 


Muestra de Arte en Israel 

Jerusalem. - En el Museo de Bezalel se »'‘.augurd 
una exposicion de pinlura argenima. La misraa ex£ - 
"icidn se habia realizado anlenoimenie en Tel Aviv 
con gran exito. por lo cual se resolviö real.zar la m.s- 

mS LaTimaguractdn diö lugar a un brillante adto al que 
asistieron el Encargado de Negoc.os de la " e P ub, ' ca 
Argentina. Sr. Colombo, el Directör General de 1» Can- 
cilleria israeli. Sr. Yagil. y una numerosa y selecta 

concurrencia. , . , . 

La Muestra de Pinlura Argentina abarca luabajos 
de 22 pintores d e ese pais. que luvieron marcado exito 

de la critica de la prensa local. . . 

En los medios diplomaticos de Israel se senala el 
hecho de que la realizaeiön de eslu muestra de arte 
argentino ha venido a atenuar la liranlez de relacio- 
nes entre Tel Aviv y Buenos Aires, oausada por el 


Kunstausstellung in Israel 

Jerusalem. — Im Bezalel-Museum wurde eine Aus¬ 
stellung argentinischer Malerei eröffnet. Diese Aus¬ 
stellung wurde vorher in Tel Aviv mit grossem Er¬ 
folg gezeigt, weshalb man beschloss, die gleichen Bil¬ 
der nochmals auszustellen. 

Die Eröffnung der Ausstellung gab zu einer glän¬ 
zenden Veranstaltung Anlass, der der Geschäftsträger 
der Republik Argentinien, Herr Colombo, der Gene¬ 
raldirektor des israelischen Aussenministeriums. Herr 
Jagil, und ein zahlreiches und ausgewähltes Publikum 
beiwohnten. 

Die Ausstellung argentinischer Malerei umfasst 
Arbeiten von 22 Künstlern aus diesem Land, die bei 
der Kritik in der hiesigen Presse ausgesprochenen Bei¬ 
fall fanden. 

In diplomatischen Kreisen Israels wird darauf ver¬ 
wiesen, dass die Verwirklichung dieser Ausstellung 
argentinischer Kunst dazu beigetragen hat, die Span¬ 
nung in den Beziehungen zwischen Tel Aviv und Bue¬ 
nos Aires, die durch den Fall Eichmann verursacht 
wurde, zu mildern. 

SCHLOMO S. TANGER 


mit den Spitzfindigkeiten 
trockener Gesetzesbuchsta¬ 
ben, sage ich, denn hier ist 
ein himmelschreienies Ver¬ 
brechen verübt worden, des¬ 
sen Opfer nicht nur die Ju¬ 
den sondern die ganze 
Menschheit gewesen ist.” 

Dieser Ausruf „zum Teu¬ 
fel mit den Spitzfindigkei¬ 
ten trockener Gesetzesbuch¬ 
staben” verhallte nicht un- 
gehört, und wie es ein indi¬ 
scher Delegierter ausdrück¬ 
te, „bekam Argentinien sei¬ 
ne Resolution und Israel be. 
hielt Eichmann.” 

Diesen Sieg errang nicht 


allein Israel, sondern es wäf 
ein Sieg der Menschheit. 
Und dem Sicherheitsrat gö- 
bührt der Ruhm, sich mit 
unmissverständlicher Klar¬ 
heit über die Verbrechen 
der Nazis ausgesprochen 2 iU 
haben. Wie es der USA-D0- 
legierte Cabot Lodge aits. 
drückte, hat Argentinien 
durch seine Beschwerde vbr 
dem Sicherheitsrat, ohne es 
zu wollen, der Gerechtigkeit 
einen grossen Dienst erwie¬ 
sen, enn der Fall Argenti¬ 
niens sei „geschlossen” und 
das Buch des Gesetzes „auf¬ 
geschlagen” worden. 


mals bekannt oder geglaubt 
worden sind. Wie wesent¬ 
lich es gewesen wäre und 
auch jetzt noch ist, diese Be¬ 
gebenheiten durch Artikel 
oder Berichte der Gerichts¬ 
reporter zu verbreiten und 
auch in den südamerikani¬ 
schen Ländern zu publizie¬ 
ren, hat sich nunmehr er¬ 
neut erwiesen. 

Zu manchen Fragen, die 
im Zusammenhang mit der 
Aufbringung Eichmanns 
aufgeworfen worden sind, 
wurde hier bereits ausführ¬ 
lich Stellung genommen, so- 
dass wir uns Wiederholun¬ 
gen ersparen können. Die 
Verbrechen dieses Monstru- 
ums hab^n wir im einzel¬ 
nen in mehreren Artikeln 
geschildert, wobei wir uns 
nur auf amtliches Material 
stützten, sodass wir auch 
insoweit darauf verzichten 
wollen, in weitere Einzel¬ 
heiten einzutreten. In den 
letzten Wochen haben zahl¬ 
reiche argentinische Zeitun¬ 
gen allgemein-wichtiges Ma¬ 
terial hierzu veröffentlicht. 
Wir sind der Ueberzeu- 
gung, dass es nicht auf das 
Schuldkonto der argentini¬ 
schen Presse zu schreiben 
ist, wenn bis zu diesem 
Zeitpunkt nur selten Publi¬ 
kationen zu diesem Thema 
erfolgten, das unter dem 
neugeschaffenen Begriff der 
„unbewältigten Vergangen¬ 
heit“ einen Gegenstand täg¬ 
licher Auseinandersetzun¬ 
gen und Debatten inner, 
halb der deutschen Presse 
und Bevölkerung bildet. 

Die Begebenheiten um 
den Fall Eichmann haben 
' mit Deutlichkeit gezeigt. 


dass diese schauerliche Ver¬ 
gangenheit keinesfalls nur 
vom deutsche! Volk unbe- 
wältigt blieb. Wie der Na¬ 
zismus eine Seuche war, die 
ihre verheerenden Auswh> 
kungen weit über die alten* 
Reichsgrenzen hinaus gehabt 
hat, so blieben die negati¬ 
ven Folgen dieses schreckli¬ 
chen Rückfalls in die Bar¬ 
barei auch von anderen 
Ländern unbewältigt, die 
nicht einmal die gleichen' 
Möglichkeiten einer Orien¬ 
tierung hatten, wie sie dein 
deutschen Volk gegeben 
waren. Von allen Seite# 
wurde dem Problem nicht 
die Aufmerksamkeit ge¬ 
schenkt, die es unbedingt 
erforderte und die im In. 
teresse einer ausgleichenden 
Gerechtigkeit notwendig 

(Schluss auf Seite 2) 


Ben Zwi auf 
Reisen 

Jerusalem. — Staats¬ 
präsident Ben Zwi und 
seine Gattin machen ei¬ 
ne neuntägige Mittel¬ 
meerreise an Bord der 
„Jerusalem”. In ihrer 
Begleitung befinden sich 
ihre Schwiegertochter 
und zwei Enkelkinder. 

Der Präsident wird ei¬ 
nen kurzen Aufenthalt in 
Neapel und Marseille 
nehmen. 

Als Stellvertreter Ben 
Zwis fungiert der Knes- 
setpvüsident Kadiseh Lu*. 
(ITA) 
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(Schluss von S«üte 1) 

gawei „ü wäre. Dass eine de¬ 
mokratische Regierung oder 
ein freiheitsliebendes Volk 
wissentlich Verbrechen Vor¬ 
schub geleistet habe, darf 
man nicht annehmen. Hier¬ 
für liegen auch keine An¬ 
haltspunkte vor. 

Das bedeutet aber nicht, 
dass nun jeder seine Hände 
in Un ehuld waschen könn¬ 
te. Die grosse argentinische 
Zeitung “La Prensa“, neben 
der „La Naciön“ die im Aus¬ 
land angesehenste Zeitung 
Argentiniens, die Weltruf 
geniesst, schreibt zu diesem 
Thema: 

„Diese Fälle (wie Eich¬ 
mann) können nicht mit 
normalen Fällen von politi¬ 
schem 1 yi verglichen wer¬ 
den... Sie wurden systema. 
tisch geführt, und zwar auf 
Schleichwegen durch die 
Fälschung von Dokumenten 
über die Identität. Die 
Flüchtlinge kamen hier an, 
Indem sie die Gesetze unse¬ 
res Landes missachteten, 
manchmal mit Wissen der 
Rechtsbehörden (Anm. d- 
Red.: Von uns fett gesetzt). 
Der Schutz, den man diesen 
Flüchtlingen gab, wurde 
durch di? Manöver der Dik- , 
tatur ermöglicht, die Auslie- | 
ferungsan träge ablehnte. 
Wenn frühere Regierungs¬ 
beamte nicht zur Verant- i 
Wortung gezogen werden 
können, und wenn wir da¬ 
durch noch immer einen 
schlechten Ruf haben, so 
gibt es nichtsdestoweniger 
noch Zeit genug, die Ver- 
grugenheit durch schnelles 
und sauberes Behandeln 
künftiger Auslieferungsan¬ 
träge zu bereinigen“. 

Diese Ausführungen der 
„La Prensa“ wurden in der 
Ausgabe vom 18. Juli 1960 
der Frankfurter Allgemei¬ 
nen Zeitung abgedruckt 
und mit der Ueberschnft 
„Kriegsvesbrecher zu lange 
gedeckt“ versehen. Man 
müsste also versuchen, die 
Frage z-u klären, die von 
der „La Prensa“ angesehnit- 
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fcen worden ist, welche Per¬ 
sonen die Verfolgung der Na- 
zikriegsVerbrecher in Argen¬ 
tinien so lange verhindert 
haben, und welche Gründe 
hierfür massgebend gewiesen 
sind. Die Kenntni über den 
Aufenthalt der Nazi-Kriegs- 
verbrecher in diesem Lande 
bestand bereits in der Aera 
der Diktatur. Der frühere 
Nationaldeputierie Dr. San¬ 
tander hat die Revolutions¬ 
regierung hiervon ausführ¬ 
lich und ausdrücklish un¬ 
terrichtet, sodass auch die 
heutige Regierung das Pro¬ 
blem gekannt haben muss. 
Dass die heutige Regierung 
die Auslieferung von einem 
oder mehreren Kriegsver¬ 
brechern nicht bewilligt hat, 
dürfte auch nicht bestritten 
sein. Aus allen diesen Grün¬ 
den wird es wohl kaum 
noch angängig sein, die gan¬ 
ze Verantwortung auf die 
Diktatur abzu’wälzen, ob¬ 
wohl dort der Ausgangs¬ 
punkt zu suchen ist. 

Mit der gescnaffenen 
Rechtslage setzt sich auch 
unter anderen wichtigen 
Zeitungen in Buenos Aires 
das Abendblatt “Critica” 
ausführlich auseinander 
(vgl. Ausgabe vom 12. Juli 
1960), das nachdrücklich un¬ 
terstreicht, dass auch argen¬ 
tinische Bürger zu den Op¬ 
fern Eichmanns gehören. 
Auch die “Critica” geht 
selbstverständlich davon aus, 
dass die Souveränität eines 
Landes von jeder Regierung 
und von jedem Bürger ver-' 
teidigt werden müsse. Dies 
verlangt di e Würde und 
Ehre einer Nation. Eich¬ 
mann aber sei ein Verbre¬ 
cher, der Völkermord be¬ 
gangen habe, ein Delikt, das 
von den UN als ein interna¬ 
tionales Verbrechen charak¬ 
terisiert und verfolgt werde. 
Es handele sieh um ein neu¬ 
es Delikt, dessen Auftreten 
von keinem Menschen vor¬ 
auszusehen war: niemand 
hätte annehmen können, 
dass solche Verbrechen im 
20. Jahrhundert begangen 
würden. Die “Critica“ be¬ 
gründet ihren Standpunkt, 
dass Israel ein Recht habe, 
Eichmann zu verurteilen, 
indem sie sich auf Parallel- 
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fälle bezieht, die durch die 
amerikanische Konstitution 
gerechtfertigt worden sind, 
(Es wird auch auf einen 
Fall Bezug genommen, der 
von englischen Richtern 
behandelt worden ist.) 

In ihren weiteren Ausfüh¬ 
rungen, deren Lektür e emp¬ 
fohlen wird, weist auch die 
„Critica“ darauf hin, dass 
Eichmann heimlich ins Land 
gekommen sei; die argen¬ 
tinischen Gesetze umgangen 
und verletzt habe, worin ein 
Angriff auf die argentini¬ 
sche Souveränität erblickt 
werden iuss. Argentinische 
Funktionäre wurden besto¬ 
chen, so heisst es, was eine 
weitere Verletzung der ar¬ 
gentinischen Horeitsre hte 
bedeutet. Hierdurch wurden 
die argentinischen Gesetze 
erneut gebroci en, und diese 
Rechtsverletzung kann nicht 
anders als eine weitere An¬ 
griffshandlung gegen die 
Würde und Souveränität 
unseres Landes angesehen 
werden. 

Der Fall Eicnmann hat 
offensichtlich eine enorme 
Verwirrung gaschaffen, die 
dazu führte, dass sich Ar¬ 
gentinien an den Sicher¬ 
heitsrat der UN wandte, 
obwohl ^srael sein Bedruern 
über den Vorfall ausgespro¬ 
chen hatte. Dadurch ist der 
Eindruck ausserhalb des 
Landes geschaffen worden, 
als würde sich Argentinien 
für einen Kriegsverbrecher 
einsetzen, ein Eindruck, der 
bestimmt falsch ist. Immer¬ 
hin hat sich gezeigt, dass 
destruktive Kräfte am Werk 
und von Einfluss sind, die 
dem Ansehen des Landes 
schaden. Man braucht sich 
in diesem Zusammenhang 
garnicht darauf zu berufen, 
dass ein Adolf Eichmann 
doch niemals in Argentinien 
gelebt habe, sondern ein Ri 
cardo Klement, der sich 
nicht in Israel befindet. 

“Critica” zitiert dann ein 
wichtiges Urteil des höch¬ 
sten argentinischen Ge¬ 
richtshofes (Corte Suprema 
de Justicia), der am 16. Mai 
1928 entschieden hat, es sei 
das Recht der Nation dar¬ 
über zu entscheiden, welche 
Ausländer ins Land gelassen 
werden und welche .nicht. 
Damals hatte es sich um 
verfolgte Politiker und 
nicht um einen Kriegsver¬ 
brecher vom „Format“ ei¬ 
nes Eichmann gehandelt. 
Der oberste Staatsanwalt 
der Nation, Dr. Gonzalez 
Iramain, bestätigte damals, 
dass zu den fundamentalen 
Rechten des Staates als 
Ausdruck der Souveränität 
auch dasjenige gehöre, den 
Eintritt ins Land von sol¬ 
chen Ausländern zu verhim 


dem, die aus irgendeinem 
Grunde, der sich in der 
Verfassung oder den Geset¬ 
zen unseres Landes findet, 
vom Betreten argentinischen 
Bodens ausgeschlossen wer¬ 
den. Der Richter fügte da¬ 
mals noch die Worte hinzu: 
„Im gegenteiligen Falle 
würde man nickt nur zur 
Verletzung verfassungs¬ 
rechtlicher Normen beitra¬ 
gen. sondern auch EIN AT¬ 
TENTAT GEGEN DIE SOU- 
VERAENITAET DER NA¬ 
TION autorisieren, in ihrem 
unanfechtbaren Recht, den 
Eintritt von Ausländer#*, 
zuzulassen oder nicht, wie 
es der Höchste Gerichtshof 
gesagt hat“. 

Es sollte nicht notwendig 
sein, hier auf den gewalti¬ 
gen Unterschied zwischen 
dem damals behandelten 
Fall und dem des Kriegs^ 
Verbrechers Eichmann noch¬ 
mals hmzuweisei.. Damals 
handelte es sich am Politi¬ 
ker, die hier ein /-syl such¬ 
ten, hier um einen entarte¬ 
ten Menschen, der den Tod 
von Millionen betrieben hat. 
Umso mehr dürften die 
Gesichtspunkte auch heute 
noch Geltung haben, d e im 
Jahre 1928 vo den höchsten 
argentinischen Richtern 
ausgearbeitet worden sind. 
Die schwere Verletzung der 
argentinischen Souveränität 
durch Eichmann und alle 
gleichgelagerten Fälle steht 
damit ausser jedem Zwei¬ 
fel. 

Es ist interessant zu be¬ 
obachten, wie die Kreise 
um Eichmann zunächst ein¬ 
mal die Reaktion der Oef- 
fentlichkeit abwarteten, um 
festzustellen, ob sie ihre 
Verstecke verlassen können 
oder nicht. Per Auschv/it- 
zer „Arzt“ Mengele wird 
jetzt von den argentinischen 
Polizeibehörden gesucht. 
Eine Abendzeitung in Bue¬ 
nos Aires teilte mit, dass ih¬ 
re Berichterstatter diesen 
Kriegsverbrecher auch in 
anderen südamerikanischen 
Ländern suchen da man 
annehme. müsse, dass er 
entwichen ist. Mengele soll 
hier unter den Namen Gre¬ 
gor! oder Grigori gelebt ha¬ 


ben... Er soll sogar einen 
argentinischem Pass besit¬ 
zen! 

Wie gemeldet wurde, soll 
die Eichmann-Familie un¬ 
mittelbar nach der Ergreif 
fung ihres Oberhauptes 
verschwunden sein. J-tzt 
ist die Frau auigetaucht 
und hat die Stirn gehabt, 
eine Anzeige gegen Unbe¬ 
kannt wegen Menschenrau¬ 
bes zu ersta.ten. Sie mach¬ 
te dabei sogar Angaben, 
wie die Zeitungen meldeten 
wann ihr Mar.n und wann 
sie ins Land gekommen 
seien. Es ist aber nicht mit- 
geteiit worden, ob die Frau 
sofort verhaftet worden ist, 
da sie ja auch eine ganze 
Reihe schwerer Delikte wie 
Urkundenfälschung und 

dergleichen begangen hat. 
Denn sie hat doch ebenfalls 
unter dem Namen Klement 
gelebt. Damit hätte sie, 
wenn die Stellur gnahme 
des Obersten Gerichtshofes 
noch gültig wäre, gegen 
die Souveränität des Landrs 
verstossen. Man darf mit 
Spannung dies e weitere Ent- 
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Wicklung abwarten, die zei¬ 
gen wird, ob sich diese 
Kreise picht d" h zu früh 
aus ihren Schlur fwinktla 
herausgewagt haben. 

Es steht zu erwarten, 
dass die Regierung deu lieh 
von den Machenschaften 
abrückt, die im Verfolg der 
Eichmann-Affäre von seinen 
Mitwissern, Helfern und 
Gesinnungsgenossen eii ge¬ 
leitet wurden. 
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Moskaus Politik im Irak 


Noch vor einem Jahr 
konnte man gelegentlich die 
These hören, Moskau trei¬ 
be in Europa nur deshalb 
eine aggressive Politik, um 
die Aufmerksamkeit der 
[Weltöffentlichkeit vom Vor¬ 
deren Orient abzulenken. In 
diesem Raum wolle es in 
Ruhe die Früchte einer em¬ 
sigen politischen Vorarbeit 
ernten. Inzwischen hat die¬ 
se Spekulation jedoch an 
Ueberzeugungskraft ver¬ 
loren. Einerseits hat der 
Kreml die Prioritäten in der 
Rangfolge seiner aussenpoli- 
tischen Ziele deutlich zu 
erkennen gegeben. Anderer¬ 
seits hat der rege und in¬ 
terviewfreudige Krutschew 
selbst im Laufe der Zeit 
einige Aeusserungen ge¬ 
macht, die wie Meilensteine 
den abschüssigen Weg der 
Sowjetpolitik im Nahen 
Osten kennzeichnen. 

Zu Beginn des vergange¬ 
nen Jahres erklärte der so¬ 
wjetische Regierungschef 
hoffnungsfreudig den Irak 
aum „fortschrittlichsten“ 
Land des Orients. Er schien 
damit in den Flitterwochen 
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einer sowjetisch-irakischen 
Annäherun 0 die Absicht zu 
bekunden, das Land am Eu¬ 
phrat und Tigris zu einem so¬ 
wjetischen Brückenkopf im 
arabischen Raum auszubauen 
Kaum ein halbes Jahr spä¬ 
ter wurden jedoch die sie- 
gessicheren moskauhörigen 
Kommunisten in Bagdad an¬ 
gewiesen ihre subversive 
und gewaltsame Aktivität ab¬ 
zustoppen, sich dem Regie¬ 
rungschef Kassem unter¬ 
zuordnen oder sich besten¬ 
falls mit ihm in die Macht 
zu teilen. Schliesslich erklär¬ 
te Krutschew im Spätherbst, 
kein einziges arabisches 
Land sei heute reif, ein kom¬ 
munistisches System zu 
übernehmen. Diese Aeusse- 
rung klang in Anbetracht 
der immer noch überaus 
starken Position der Kom¬ 
munisten in Bagdad gerade¬ 
zu sensationell. 

Es gibt jedoch eine Reihe 
von Gründen, die es dem 
Kreml ratsam erscheinen 
liessen, seine anfangs so 
stürmische Irakpolitik in ru¬ 
higere Bahnen zu lenken. 
Sie ergeben sich in komple¬ 
xer Verknüpfung sowohl 
aus der innenpolitischen Si¬ 
tuation im Irak, der sich zu¬ 
spitzenden Rivalität zwi¬ 
schen Kairo und Bagdad und 
den allgemeinen Maximen 
einer neuen übergeordneten 
weltumspannenden Aussen- 
politik Moskaus. 

Sehr bald muss dem 
Kreml klar geworden sein, 
dass die Regierung Kassems 
so sehr sie auch intern auf 
eine Hilfestellung der Kom¬ 
munisten angewiesen war, 
sich einen eigenen Weg zwi¬ 
schen den 31öcken zum Pro¬ 
gramm gebahnt hatte. Zwar 
sponn Bagdad Fäden zu 
Moskau und suchte seine 
neutrale Haltung dur£h die 
Aufnahme sowjetischer Kre¬ 
dite und die Inanspruchnah¬ 
me einer weitläufigen Ent¬ 
wicklungshilfe zu unter¬ 
mauern. Man liess jedoch 
das Verhältnis zum Wösten 
nicht bis auf den Gefrier¬ 
punkt erkalten. Am deutlich¬ 
sten zeigte sich oies in der 
respektvollen Haltung Bag¬ 
dads gegenüber dem west¬ 
lichen Oelkonsortium im 
Lande. 
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Da diese Grundeinstellung 
der Regierung Kassems 
von den nationalistischen 
Fiihrungs - Elementen und 
grossen Teilen der Armee 
getragen wurde, schien der 
Versuch einer Machtergrei¬ 
fung durch die Kommuni¬ 
sten mit dem Risiko eines 
blutigen Bürgerkrieges ver¬ 
bunden. Diese Ueberlegun- 
gen hätten unter Umständen 
Moskau von dem Experi¬ 
ment nicht abhalten müssen. 
Dann kam jedoch die den 
arabischen Raum beherr¬ 
schende Zuspitzung in dem 
Rivalitäts . Verhältnis zwi¬ 
schen Nasser und Kassem, 
als ein für die weiteren Per¬ 
spektiven einer politischen 
Infiltration des Orients ernst 
nehmendes Hindernis 
hinzu. Nasser machte die 
prokommunistische Einstel¬ 
lung Kasems zur Trumpf¬ 
karte in seiner Kampagne 
gegen Bagdad. Eine gewalt¬ 
same Machtergreifung der 
Kommunisten im Irak hätte 
nicht nur der Nasserschen 
Propaganda recht gegeben, 
sie hätte auch die ohnedies 
schlechten politischen Bezie¬ 
hungen zwischen Moskau 
und Kairo bis zum Zerrei¬ 
ssen angespannt. v Im Nahen 
Osten wären klare Fronten 
entstanden, die die künftige 
Politik des Kreml vor harte 
Aufgaben gestellt haben 
würden. 

Schliesslich, selbst wenn 
man in Moskau auch dieses 
Risiko in Kauf genommen 
hätte — die Koexistenz wäre 
durch einen Handstreich der 
Kommunisten in Bagdad 
diskreditiert worden. Zumal 
über die eigentlichen Initia¬ 
toren aller kommunistischen 
Massnahmen im Irak gerade 
im arabischen Raum kaum 
Zweifel herrscht. Der An¬ 
schein einer Koexistenzbe 
reitschaft und die ständige 
Versicherung, sich nicht in 
die Angelegenheiten fremder 
Länder einzumischen, müs¬ 
sen jedoch glaubwürdig blei¬ 
ben, da Moskau damit in na¬ 
her Zukunft weit wichtigere 
Ziele zu erreichen hofft als 
nur eine ungewisse Beherr¬ 
schung eines kleinen Teiles 
des nahöstlichen Raumes. 

Derartige Ueberlegungen 
mögen es gewesen sein, die 
Krutschew zu dem Ent¬ 
schluss brachten, zunächst 
eine abwartende Haltung zu 
den innerarabischen Ent¬ 
wicklungen einzunehmen. 
Moskau vollführt zur Zeit 
einen politischen Seiltanz 
zwischen Kairo und Bagdad. 
Gleichzeitig werden frei¬ 
lich die Ausgangspositionen 
weiter ausgebaut Im Irak 
beherrschen die Kommuni¬ 
sten immer noch weitgehend 
den politischen Propaganda¬ 
apparat des Landes, wodurch 
sie nicht nur ihr. eigene Po¬ 
sition zu festigen, sondern 
auch der Politik des herr¬ 
schenden Regimes eine un¬ 
zweideutige Richtung zu ge¬ 
ben imstande sind. Experten 
und technische Berater aus 
der Sowjetunion und den 
Satelliten überfluten das 
Land und nehmen die Stel¬ 
len ein, die einst westliche 
Fachleute innehatten. Ru¬ 
belkredite sind gewährt 
worden, die die Verwirkli¬ 
chung einer Ren.e von wich¬ 
tigen Entwicklungsprojekten 
sicherstellen. 

Dem Ostblock ist somit 
ein Einbruch gelungen, des¬ 
sen Folgen noch keineswegs 
zu Übersehen c ;ind. Nach 
dem heutigen Stand der Din¬ 
ge sieht es jedoch nicht da¬ 
nach aus, als ob sich der 
Kreml mit diesen Trümpfen 
in der Hand in das Dickicht 
der innerarabischen Zwistig¬ 
keiten begeben wolle. Ihm 
scheint die Balance zwischen 


Jerusalem. — Nach ihrer 
Rückkehr aus den USA er¬ 
stattete Aussenminister Gol- 
da Meir dem Ministerrat Be¬ 
richt über die internationale 
Lage. Im weiteren nahm sie 
auf die Beziehungen mit Ar¬ 
gentinien Bezug, die durch 
die Ergreifung des Kriegs¬ 
verbrechers Adolf Eichmann 
auf argentinischem Territo¬ 
rium getrübt wurden. Frau 
Meir beurteilt die Situation 
optimistisch. Sie gab der 
Hoffnung Ausdruck, dass 
diese Frage mit der Zeit ge¬ 
löst würde und verwies dar¬ 
auf, dass Argentiniens Ant¬ 
wort auf die letzte israeli¬ 
sche Note noch ausstehe. 
Bisher seien nur mündliche 
Reaktionen des argentini¬ 
schen Aussenministeriums 
bekannt geworden, in denen 
nichts mehr von einer Rück¬ 
stellung Eichmanns erwähnt 
wurde. Sie nehme daher an, 
dass sich Argentinien mit 
der „moralischen Wieder¬ 
gutmachung’' zufrieden ge¬ 
be, die Israel bei der Debat¬ 
te im Sicherheitsrat geleistet 
hat. 

Frau Meir betonte, dass 
sie in engem Kontakt mit 
dem israelischen Botschaf¬ 
ter Dr. Levavi in Buenos Ai¬ 
res stehe. Offiziell wurde 
die Nachricht von ihrer be¬ 


vorstehenden Reise nach 
Argentinien dementiert. 

VERTEIDIGER 

EICHMANNS 

Jerusalem. — Die Polizei¬ 
behörden teilten mit, dass 
Eichmann den kölner An¬ 
walt Robert Servatius, zu 
seinem Verteidiger bei dem 
bevorstehenden Prozess in 
Jerusalem gewählt habe. 
Eichmann hatte die Wahl 
zwischen drei Rechtsanwäl¬ 
ten, die ihm vorgeschlairen 
wurden 

DER PROZESS 

Jerusalem. — Justizmini¬ 
ster Pinchas Rosen äusserte 
in einem Interview, das von 
einer israelischen Zeitung 
veröffentlicht wurde, die Re¬ 
gierung seines Landes beab¬ 
sichtige nicht, „Richter aus 
dem Ausland zur Teilnahme 
am Prozess gegen den Exna¬ 
zi Adolf Eichmann offiziell 
einzuladen. Dagegen wür¬ 
den ausländische Richter, 
welche als Beobachter dem 
Prozess beiwohnen wollen, 
ein e freundliche Aufnahme 
finden." 

Wegen der grossen Zahl 
von Journalisten, die zum 
Eichmann-Pro..ess — der im 
nächsten Jahr stattfinden 


soll — erwartet werden, und 
der beschränkten Zahl von 
Sitzen im Gerichtssaal, gebt** 
man ap die Installation ei¬ 
ner Bildfunk - Anlage, um 
der Presse zu ermöglichen, 
in einem benachbarten Saal 
im Justizgebäude den Ver¬ 
handlungen zu folgen. 

BELASTUNGSMATERIAL 

Jerusalem. — Glaubwürdi. 
gen Angaben zufolge ver¬ 
fügt das 6. Büro der Krimi, 
nalpolizei, das mit den Vor¬ 
bereitungen der Anklage ge¬ 
gen Eichmann betraut ist, 
über 120 Befehle zur Ausrot¬ 
tung von Juden, die von 
dem ehemaligen Obersturm¬ 
bannführer eigenhändig un¬ 
terzeichnet sind. 


EICHMANN 

UNSCHULD 


BETEUERT 


Kairo und Bagdad und die 
antiwestliche Tendenz eines 
positiven Neutralismus vor¬ 
erst zu genügen. 

Das Interesse, die Diplo¬ 
matie uiia die politische 
Propaganda der Sowjets kon¬ 
zentriert sich daher in letz¬ 
ter Zeit weit mehr auf ein 
anderes mohammedanisches 
Land, den Iran. Dessen pro¬ 
westliche Einstellung und 
Zugehörigkeit zum CENTO- 
Pakt an den Grenzen des 
Sowjetimperiums, bleibt 
dem Kreml ein Dorn im Au¬ 
ge. Schon jetzt e s es Mos¬ 
kau gelungen, Bagdad in die 
Kampagne gegen das Regi¬ 
me des Schah einzuspannen. 
Man darf sicher sein, dass 
der Kreml, in welcher Form 
auch immer, rücksichtslos 
di e erreichte Ausgangsposi¬ 
tion im Irak nutzen wird, 
falls es eines Tages zu einer 
Erschütterung der politi¬ 
schen Lage im Iran kommen 
sollte. 


Jerusalem. — Eichmann 
erklärte den Polizei-Inspek¬ 
toren, die ihn vernehmen, er 
sei „keiner Kriegsverbre¬ 
chen gegen die Juden schul¬ 
dig”, wie das israelische 
Blatt „Lamerjaw” berichte, 
te. — Ein israelischer Rich¬ 
ter muss die Präventivhaft 
Eichmanns um weitere vier, 
zehn Tage verlängern, bis 
die Voruntersuchung been¬ 
det ist. 
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Der 


Alliierte 


Vor fünfzehn Jahren gab 
Pierre van Faasaen. der hol¬ 
ländisch - kanadische Zions- 
freund, in seinem damals 
viel gelesenen Buch „The 
Forgot n Ally” diesen Na¬ 
men dem jüdischen Volke, 
Heute aber sucht das jüdi¬ 
sche Volk in seinem eigenen 
Staat, in Israel, Alliierte und 
Freunde in aller Welt. Wir 
Israelis blicken auf den 
schwarzen Erdteil, auf Afri¬ 
ka. und erforschen das fer¬ 
ne Asien auf dieser Suche 
nach „Alliierten*. Und doch 
scheint es. dass wir gerade 
eine:. Staat übersehen ha¬ 
ben. der unser Bruderstaat 
sein will, dessen Volk sich 
als unser Brudervolk be¬ 
zeichnet. Es hat einen Fluss, 
der Jordan heisst, und einen 
See Genezaret, wie unser 
Kineret, und wenn wir die 
Nachkommen des Stammes 
Juda sind, so erklären sich 
die Bewohner jenes fernen 
und uns doch so nahen Lan¬ 
des als die Nachkommen des 
Stammes Ephraim. 

Gerade diese beiden Stäm¬ 
me aber. Juda und Ephraim, 
sollen ja nach der Prophe¬ 
zeiung Ezechiels (37. 15 ff) 
wieder ein geeintes Haus Is¬ 
rael werden. 

Ich traf eine „Botschafte¬ 
rin” des fernen Bruder-Rei¬ 
ches kürzlich in Jerusalem: 
Maria C. F. Jahn aus Salt 
Lake City, der Hauptstadt 
des Staates Utah, am „Jor¬ 
dan”. nahe dem grossen Salz¬ 
see. Von den fast 200.000 
Bewohnern dieser grünen 
Garten-Grosstadt sind 65 % 
Mormonen, und der ganze 
Staat Utah im Westen der 
Vereinigten Staaten mit et¬ 
wa einer dreiviertel Million 
Einwohner ist vorwiegend 
von Mormonen besiedelt. 
Utah ist der Staat der Mor¬ 
monen, die sich selbst die 
„Heiligen der letzten Tage" 
nennen. 

In der Salzseestadt steht 
ihr zentraler Tempel, den 
nur die Eingeweihten der 
Mysterien in weissen Ge¬ 
wändern betreten dürfen, 
die Angehörigen der Prie¬ 
sterschaft Aharons und Mel- 
chisedeks. Daneben steht das 
allen geöffnete Heiligtum 
des Tabernakels mit seiner 
weltberühmten Orgel und 
dem dreihundertstimmigen 
Chor. 

Zwei Millionen Mormonen 
in Utah, in Kalifornien, aber 
auch in Europa blicken auf 
ihr „Mekka", die Salzsee- 
Stadt, aber dort blickt man 
Wiederum in gläubiger Zu¬ 
versicht auf das wiederer¬ 
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standene Israel, auf Jerusa¬ 
lem. 

in gläubigem Realismus 
sagt mir Miss Jahn: „Ich 
wollte mir Jerusalem anse¬ 
he n, denn es wird nicht 
mehr lange dauern, dann 
werden wir ia alle mich Je¬ 
rusalem her auf ziehen, um 
anzubeten, wie es beim Pro¬ 
pheten Secharja geweissagt 
ist. Natürlich müssen Sie 
noch die Altstadt hinzube¬ 
kommen, um dort den wah¬ 
ren Tempel Salomos wieder 
aufzurichten...” Und sozu¬ 
sagen tröstend fügte sie hin¬ 
zu: „Es kann nicht mehr 
lange dauern. Die Errich¬ 
tung des Staates Israel ist 
ein klares Zeichen dafür, 
dass die Endzeit nahe ist.” 

Triumphierend verweist 
sie dabei auf unseren jü¬ 
dischen Kalender: Wir 

schreiben ja jetzt das Jahr 
5720. Nach dem Offenba¬ 
rungsbuch Mormon aber 
wird die Weltenwoche nach 
sechstausend Jahren (denn 
tausend Jahre sind, nach 
dem Psalm 90.4, vor Gott 
wie ein Tag) abgelaufen 
sein sein, und dann beginnt 
das tausendjährige Millenni¬ 
um. das Zwischenreich vor 
dem Jüngsten Tage. Also 
noch 280 Jahre, wenn unser 
Kalender genau geht...” 

Das Buch Mormon... Viel¬ 
leicht haben nicht alle Leser 
schon von dieser sozusagen 
„dritten Test amen-” der 
„Heiligen der letzten Tage” 
gehört. Es ist die Schöpfung 
eines ge vissen Joseph 
Smith (1805—44) aus Scha¬ 
ron bei... New York, der 
mittels einer geheimnisvol¬ 
len Urim- und Tumim-Brille 
dieses Buch des Engels Mor¬ 
mon von goldenen Platten 
aus einem »verbesserten Ae- 
gyptisch* sozusagen ,über¬ 
setzt’ hat. 

Das Buch Mormon, das 
1842 erstmalig erschien und 
seitdem in Millionen Exem¬ 
plaren von den freiwilligen 
Aposteln und Missionaren 
des ermordeten Verfassers 
verbreitet wird, berichtet, 
dass bereits im Jahre 600 
vor der gewöhnlichen Zeit¬ 
rechnung Angehörige des 
Stammes Ephraim vom Ro¬ 
ten Meer aus, vermutlich 
wohl von unserem Hafen 
Elat, nach Amerika übersetz¬ 
ten und dort ein Bruderreich 
Judas gründeten, dessen Er¬ 
ben die heutigen Mormonen 
Ln Utah sind. Die Geschich¬ 
te von Kain und Abel wie¬ 
derholte sich in Amerika: 
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ein Bruder erschlug den an¬ 
deren. Die Nachkommen des 
Brudermörders aber wurden 
vom unschuldig vergossenen 
Blute des Bruders immer¬ 
dar rot gefärbt. Das sind 
(Sie haben es schon erra¬ 
ten?) die Indianer, So ein¬ 
fach tut sich hier die Völ¬ 
kerkunde dar. 

Allerdings waren die Eph¬ 
raim iten die zweiten Ein¬ 
wanderer in Amerika. Die 
ersten kamen direkt nach 
nach dem Turmbau zu Ba¬ 
bel, als der Herr alles Er¬ 
denvolk weithin verstreute. 
Damals wurde übrigens, be¬ 
reits das erste ... Untersee¬ 
boot gebaut, erklärt mir M ss 
Jahn, denn die Mormonen 
haben eine genaue Tradition 
darüber, dass Gott den er¬ 
sten Auswanderern gebot, 
ein Schiff zu bauen, mit 
dem sie auf und ebenso 
auch unter dem Meere fah¬ 
ren konnten. Also: .Alles ist 
schon dagewesen’ ... wenig¬ 
stens bei den Mormonen. 

Der letzte Ephraimite er¬ 
hielt von seinem Vater Mor¬ 
mon die goldenen Offenba¬ 
rungstafeln und vergrub sie 
im Jahre 420 n. d. g. Z., bis 
der zum Engel avancierte 
Mormon sie dann in den 
dreissiger Jahren des 19. 
Jahrhunderts dem Joseph 
Smith zum Zweck der „Ue- 
bertragung” aushändigte. Es 
ist nicht leicht, das alles zu 
glauben; aber zwei Millio¬ 
nen Menschen auf der Welt, 
darunter der Landwirt¬ 
schaftsminister der Vereinig¬ 
ten Staaten Esra Benson und 
eine Direktorin der Ameri¬ 
kanischen Bundesbank, de¬ 
ren Unterschrift die Dollars 
signiert, schwören auf das 
Buch Mormon nicht minder 
als auf die Bibel. 

Nicht die Tafeln Mormons 
aber lösten die Verfolgun¬ 
gen der Mormonen aus, son¬ 
dern ihre Vielweiberei. Als 
sich nämlich die Gattin des 
Propheten Smith über Sei¬ 
tensprünge des Heiligen be¬ 
klagte, proklamierte er ein¬ 
fach die Polygamie als gött¬ 
liches Gebot; so behaupten 
die Gegner. Die Mormonen 
wissen es besser: es gibt so 
viele präexistente Seelen 
Lm Himmel, die sich nach 
Verkörperung in der Ge¬ 
meinde der Heiligen der 
letzten Tage sehnen, und 
deshalb offenbarte der Herr 
dem Joseph Smith, dass es 
in Gottes Augen wohlgefäl¬ 
lig ist, mehrere Frauen zu 
nehmen und mit ihnen mög¬ 
lichst viele Kinder zu zeu¬ 
gen, Priester xYhrons und 
Melchisedeks. Der rüstige 
Nachfolger Smiths, Brigham 
Young. welcher der „Moses 
der Mormonen” genannt 
wird, und der sie in das ge¬ 
lobte Land Utah geführt hat, 
erfüllte das Gebot gewissen¬ 
haft und hatte 25 Frauen... 

Zwei unserer Erzväter, 
Abraham und Jakob, hatten 
ja bekanntlich auch mehrere 
Frauen: Sara und Hagar, 
Rahel, Lea, BiLa und Silpa. 
Salomo hatte sogar tausend 
Frauen, aber auch sein Va¬ 
ter David verfügte über ei¬ 
nen umfangreichen Harem. 
Es Ist sicher gut biblisch ge¬ 
dacht, mit mehreren Frauen 
im Mormonen-Tempel eine 
unauflösliche Ehe zu schlo¬ 
ssen, aber mit der Verfas¬ 
sung der USA lässt sich das 
eben nicht vereinbaren. Miss 
Jahn schildert schwärme¬ 
risch, wie hübsch die klei¬ 
nen Häuschen der diversen 
Frauen rings um das grosse 
Vaterhaus in Utah gruppiert 
waren. Ein tüchtiger Mor¬ 
monenvater kaufte gleich en 
gros dieselben Anzüge für 
die Söhne und dieselben 
Kleider für die Frauen und 


Töchter ein. Aber das war 
in der guten alten Zeit. 

Miss Jahn stammt nicht 
aus dem Reich Gottes am 
Salzsee, sondern ist gebürti¬ 
ge Stettiner Ln, die ihre Ju- 
gendjahre in Hamburg ver¬ 
lebte. Schon vor dem ersten 
Weltkrieg bekehrte sie sich 
zur Gemeinsehait der Heili¬ 
gen -er letzten Tage, und 
1926 wandertt> si nach Ut^h 
aus, wo sie als Verkäuferin 
in einem Warenhaus ihren 
Lebensunterhalt verdient. 
Und sie spart eisern, um alle 
paar Jahre auf Missionsfahrt 
nach Europa, nach Deutsch¬ 
land und in die Schweiz fah¬ 
ren zu können. Die Mormo¬ 
nen haben keine bezahlten 
Missionare, ihr e „Schlichim” 
müssen sich die Fahrten 
selbst bezahlen. Nur die 
Heimreise nach zweijähriger 
Tätigkeit in ihrer Diaspora 
wird von der Kirche vergü¬ 
tet. 

In Deutschland verfügen 
die Mormonen heute über 
Missions-Stationen in Ber¬ 
lin, Frankfurt und Stuttgart. 
Ueberall in der westlichen 
Welt sind sie tätig, ausser 
in Spanien, Italien und ...Is¬ 
rael. J.ber das hat sehr ver¬ 
schiedene Gründe. In Spa¬ 
nien und Italien lässt die al- 
leinseeligmachende katholi¬ 
sche Kirche die Apostel des 
Joseph Smith nicht aktiv 
werden. In Israel aber ha¬ 
ben sie eigentlich gar keine 
Aufgabe, denn sie halten uns 
ja ohnedies für ihr Bruder¬ 
volk, das wahre Israel, wäh¬ 
rend alle anderen, nach dem 
Buch Mormon. ei entlieh 
Heiden sind. Ein jüdischer 
Jünger des Joseph Smith 
reiste übrigens um 1840 
nach Jerusalem und dekla¬ 
rierte auf dem Oelberg das, 
Recht der Juden auf das hei¬ 
lige .uand. 
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Die Einweihung des gro¬ 
ssen Me na che m UssiscLkin- 
Saales des „National Coru 
ventions Centre” in Jerusa¬ 
lem, bedeutet e'nen weite¬ 
ren Schritt zur Vollendung 
dieses weit und br_it disku¬ 
tierten und dringend benö¬ 
tigten Baus. 

Lie Fertigstellung der 
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deckt; die Sitze haben dun¬ 
kelgrüne Polsterung. Hier 
können 3.000 Personen Platz 
finden; es können notfalls 
weitere 300 Plätze geschaf¬ 
fen werden. Die Bühne 
selbst kann 300 Personen 


Es ist intere 

Prozent <* er 
jjiide Drael b 




Saal 


SU 


„Hier bin ich nur privat, 
nicht als Missionar in”, versi¬ 
chert Miss Jahn. S e hat jü¬ 
dische Freunde in Amerika 
und erzählt lächelnd, dass 
diese oft von ihr behaupten, 
si: habe einen „gojischen 
Kopf”, wenn sie aus der Bi¬ 
bel Dinge herausliest, die 
keinem jüdischen Kinde je 
eingefallen sind, z. B. die 
massive Körperlichkeit Got¬ 
tes. Aber sie verwahrt sich 
gegen einen ,.goj sehen 
Kopf” und fühlt sich als 
Wahl-Ephraimitin nicht we¬ 
niger hebräisch als unsere 
Kanaaniter. 

Schwester Jahn hat in 
Deutschland ihr Mormonen. 
Evangelium zwei Jahre lang 
gepredigt und dabei oft nur 
von Kartoffelsuppe gelebt, 
um sich die Reise nach Isra¬ 
el vom Munde abzusparen. 
Und nun erzählt sie uns am 
Freitag-Abend - Tisch, beim 
Schein der Schabbat-Kerzen. 
von ihren Reisen und Aben¬ 
teuern und ist glücklich, 
beim Brudervolk Juda in 
den Mauern Jerusalems zu 
sein. Alles teilt sie an die¬ 
sem Abend mit uns, nur 
nicht den Wein. Denn auch 
die Mormonen haben ihre 
„Kaschrut” die ihnen Wein, 
Kaffee und Tee und das 
Rauchen verbietet. (Man 
sieht, sie sind garnicht so 
„ausschweifend”, wie ihnen 
ihre puritanischen Gegner 
nachgesagt haben). 

Den grössten Eindruck 
machten auf Schwester Jahn 
in Jerusalem: der Berg Zion, 
wo sie von einem alten Rab¬ 
bi am Grabe Davids geseg¬ 
net wurde und die Rollen 
vom Toten Meere, im Kel¬ 
ler der Hebräischen Univer¬ 
sität. Insbesondere die von 
Prof. Jigal Jadin entdeckte 
Lamech-Rolle. ist für die 
Mormonen von spezieller 
Bedeutung, erzählt sie doch 
Begebenheiten aus dem Le¬ 
ben Abrahams, die nicht in 
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Binyanei Ha’coma (National 
Convention Centre) setzt 
dem dringenden Mangel ei¬ 
nes repräsentativen Zen¬ 
trums für allerlei Veranstal¬ 
tungen. Auss.ellurgen, Kon¬ 
zerte und Konferenzen in 
der Hauptstadt von Israel 
ein Ende. Es ist auch sym¬ 
bolisch für Jerusalems Kul¬ 
turanspruch, dass dieses 
prächtige Gebäude auf der 
Spitze eines Hügels steht, 
an den sich viele historische 
Ereignisse knüpfen. 

Bei ^etreten des Gebäu¬ 
des hat man den Einer ck 
von Weiträumigkeit, wiesel¬ 
ten in Israel, die uns an 
amerikanische oder europäi¬ 
sche Proportionen erinnert. 
Geht man durch das grosse 
Foyer und die Korridore, 
die breite Treppe hinauf — 
sämtlich in verschiedenen 
Stadien der Fertigstellung 
so betritt man den Haupt¬ 
saal. Er ist nun vollständig 
fertiggestellt, und alle kultu¬ 
rellen Veranstaltungen Je¬ 
rusalems können dort abge¬ 
halten werden, doch wird 
die Vollendung des ganzen 
Gebäudes noch einige Zeit 
in Anspruch nehmen. Dafür 
ist eine zusätzliche Ausgabe 
von ungefähr zwei Millio¬ 
nen IL notwendig. 

Der Raum, wie wir ihn 
heute sehen, ist geschmack¬ 
voll in ruhigen Farben aus- 
gestattet, und seine Masse — 
55 x 16,5 m — vermitteln 
den Eindruck vollkommener 
Harmonie. Die Wände sind 
mit hellem Buchenholz be¬ 


tragen. Die Decke über der 
der Bühne ist beweglich und 
krr.n für Theatervorstellun¬ 
gen durch einen Vorhang er¬ 
setzt werden, der in silber¬ 
grauen Farben gshaHen ist. 

Ein Raum von solchen Di¬ 
mensionen hat in Israel d e 
verschiedensten Zwecke zu 
erfüllen. Der Bauplan sieht 
die Installierung eines eiser¬ 
nen Vorhangs vor, der einen 
Teil des Saales für kleinere 
Theaterauffübrrgm abteTen 
kam . Der Raum hat eine 
Kühlungsanlage, ebenfalls 
Vorrichtungen für Simul¬ 
tanübersetzungen; die Aku- 
stikanlage ist hier besonders 
gelungen. Es existiert ein 
besonderer Projektionsraum 
für Kinovorführur.gen. Zwei 
Fahrstühle sind im Bau, 
ebenso ein besonders kon¬ 
struierter Lift, der alte und 
gebrechliche Personen zu 
den Veranstaltungen brin- 
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der Bibel stehen, aber ähn¬ 
lich in der „Köstlichen Per¬ 
le” des Joseph Smith vor¬ 
weggenommen wurden. Wie¬ 
der eine Bestätigung! 

Die Mormonen empfinden 
in Israel ganz wie wir: die 
Rollen vom Toten Meere 
sind für sie mehr als ein 
Stück interessanter Archäo¬ 
logie, sie sind weitere Of¬ 
fenbarungen einer fernen 
Vergangenheit, die in die 
sich heute und hier entfal¬ 
tende Zukunft weisen. Die 
Mormonen - Presse ist voll 
von Artikeln über diese Rol¬ 
len. 

Seltsam mutet das alles 
an, aber es ist Wahrheit. 
Alljährlich kommen Stu. 
denten der Mormonen-Hoeh- 
schule, der Brigham Young- 
Universität, nach Israel, um 
das Bruderland zu besu¬ 
chen. Sie wissen viel von 
uns Israelis. Und wir wissen 
viel m wenig von ihnen» 


Am Ende einer Sackgas¬ 
se der unzähligen Strassen 
und Gassen dieses pariser 
Viertels liegt der Eingang 
zum Montmartre-Friedhof. 
Unter einer brückenarti¬ 
gen Ueberführung, über die 
Tag und Nacht der Verkehr 
dieser rastlosen Stadt hin¬ 
wegbraust, wie Vogelnnester 
an Felsen geklebt, so ruhen 
hier die Teten, Männer und 
Frauen einer längst vergan¬ 
genen Epoche. 

Der Friedhor liegt ver¬ 
steckt, und er ist auch nicht 
belebt wie die italienischen 
Canipos Santos oder voller 
Besucher wie südamerikani¬ 
sche Begräbnisstätten. Auch 
besitzt er nichts von der 
schmerzlichen Klarheit und 
demutsvollen Schlichtheit 
des neuen Jüdischen Fried¬ 
hofs in Berlin. Seine Grä¬ 
ber wirken gespenstisch ver¬ 
lassen. Kein Besucher stört 
die umherstreifenden Katzen 
Nur ein Polizist am Ein¬ 
gang wacht, und einige Ver¬ 
botsschilder zeigen an, dass 
hier kein Ort für licht¬ 
scheues Gesindel sei. 

Auf diesem Friedhof der 
Lichterstadt ruhen Männer, 
deren Andenken wenigstens 
bei uns nicht vergessen sein 
dürfte. Unser Besuch soll 
eine stumme Ehrung für 
sie sein, uns selbst eine 
Quelle neuer Kraft und ei¬ 
ne Stunde tiefer Besinnung 
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gen soll. Der Saal hat 22 
Ausgänge. 

Es ist interessant, d.<ss 90 
Prozent der Ausstattung im 
Lande Israel herges'.ellt wur¬ 
de. Der Saal sah bereits in 
unfertigem Stadium Veran- 
staltungen ausländ, scher 
Theater- und Ballettgrup¬ 
pen, ebenso wie Konzerte 
des Philharmonischen Or¬ 
chesters von Israel. Sogar 
die letzten zwei zionistischen 
Kongresse fanden hier statt. 
Der Saal wurde jedoch kürz¬ 
lich offiziell eingeweiht 
durch ein Galakonzert des 
Philharmonischen Orche¬ 
sters, das in Anwesenheit 
des Staatspräsidenten, Jiz- 
chak Ben Zwi und Mitglie¬ 
dern der Exekutive der Jew- 
ish Agency stattfand. 

Es ist abzusehen, dass der 


hat. Es sind mehrere Kon¬ 
ferenzen und „Festivals** für 
die nächsten Monate vorge¬ 
sehen; der nächste Zioni¬ 
stenkongress soll im De¬ 
zember im „Convention Cen¬ 
tre” tagen. 

Mit der baldigen Fertig¬ 
stellung des ganzen Gebäu¬ 
des wird der Traum seiner 
Schöpfer, -Alexander Eser 
und der verstorbene Rabbi¬ 
ner Gold erfüllt. Er sieht 
die Schaffung eines vorbild¬ 
lichen Zentrums für dc<s 
Kulturleben Jerusalems vor, 
ähnlich wie es Salzburg und 
Edinburgh besitzen. 

Das Unternehmen liegt in 
den Händen eines Ccmites, 
das sich aus Mitgliedern der 
Jewish Agency, der Jerusa¬ 
lem Economic Corporation 
und dem Jüdischen Natio¬ 
nalfonds, unter dem Vorsitz 
von Meir Grosamann, Mit- 
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Saal künftig stets voll be¬ 
setzt ist und die Herstel¬ 
lungskosten vollauf decken 
wird. Die Veranstaltungen 
der nächsten Saison umfas¬ 
sen regelmässige Konzerte 
des israelischen Philharmo¬ 
nischen Orchesters, das den 
Raum ' * ein Jahr gemietet 


glied der Exekutive der 
Jewish Agency, zusammen¬ 
setzt. Die Verwaltung wird 
auf rein geschäftlicher Basis 
geführt. Der Wert des Un¬ 
ternehmens als würdiges 
Zentrum in geistiger und er¬ 
zieherischer Bedeutung' ist 
unbestreitbar. 


El lercec Reich y io* ju 

dies, Editorial Seix Barrel 
S. A„ Barcelona I960. — 

Das Werk der beiden Hi 
storiker Leon Poliakov und 
Josef Wulf „Das Dritte Reich 
und die Juden” wurde von 
Carlos Barral und Gabriel 
Ferrater in die spanische 
Sprache übersetz.! und jetzt 
in Barcelona herausgegeben. 
In einem interessanten Vor 
wort hat C. Barral mit 
Recht hervor gehoben, dass 
die in diesem Buch g* schil¬ 
derten Tatsachen an sich die 
menschliche Fassur g-ki aft 
übersteigen. Mit einem sicht¬ 
baren Veraniv ortungsbe- 
wusstsein machten sich die 
beiden Uebersetzer an die 
selbst gestellte Aufgabe. 

Dieses Buch von Poliakov 
und Wulf gehört zu der. be¬ 
sten und ernstesten Darstel¬ 
lungen, die über dieses The¬ 
ma geschrieben worden sind;, 
wahrscheinlich ist es nicht 
nur eine persönliche Wer¬ 
tung, wenn man d.es~m 
Buch eine Sonderstellung. in 
der umfangreichen Literatur 
über das Dritte Re.en ein¬ 
räumt. Hier werden kaum 
oder selten persönliche Auf¬ 
fassungen geäussert. Annand 
von Dokumenten und Oiigi. 
nalberichten stellen di? Au- 
toren das grausige Sümksal 
der Juden unter dem nazi¬ 
stischen Regime dar. Die 
ebenfalls aus dem deutsen 
geschriebenen Original ent¬ 
nommenen Abbildungen er¬ 
gänzen den Bericht und ver¬ 
anschaulichen das furchtba¬ 
re Geschehen. 

Der spanischen Ausga’ce 
des Werkes wäre eine be¬ 
sonders grosse Verbreitung 
zu wünschen, da die nicht- 
jüdische Oeffentliehkeit ge¬ 
rade in den spanischspre- 
chenden Ländern noch im¬ 
mer sehr wenig davon weiss, 
was sich unter der Geissei 
des Naziregjmes in Europa 
abgespielt hat. Im Zusam¬ 
menhang mit den aktuellen 
Ere gnisen und der wieder 
auf gelebten Debatte über 
Kriegsverbrechen und Kriegs¬ 
verbrecher fällt diesem Buch 
die eminente Funktion einer 
Volksaufklärung ?ju. Sind es 
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bedeuten. Fast gleich am 
Eingang steht auf einem 
kleinen Hügel, auf braunem 
Marmorsockel ein Mann 
mit einem hängenden 
Schnauzbart. Seine Mähne 
legt sich wild um sein ge¬ 
furchtes Gesicht, sein Mund 
ist geöffnet zu Anklage und 
Aufschrei einer gequälten 
Seele, seine Hand ver¬ 
krampft in Zorn und Wut 
über die Flut des Unrechts 
in dieser Welt. Es ist, wie 
eine einfache Inschrift oh- 
Kommentar besagt, Emil 
Zola, der hier die ewige Ru¬ 
he gefunden hat. Keine 
Blume schmückt sein Grab, 
nur ein immergrüner 
Strauch erhebt sich über 
dem in seiner Schlichtheit 
umso stärker wirkenden 
Grabdenkmal, das ein Sym¬ 
bol für die ewig e Hoffnung 
ist, dass eines Tages das 
Hecht über Unrecht und Un¬ 
terdrückung siegen und die 
Würde des Menschen nicht 
wehr mit Füssen getreten 
werden möge. 

Ungefähr hundert Meter 
weiter gelangen wir auf ei¬ 
fern ungepflegten, holprigen 
Weg zu einem weissen Mar¬ 
morblock, der in der glän¬ 
zenden Sommersonne über 
»Ue Grübe i: hinweg leuchtet 
Wir sind am Ende unserer 
Wanderung angelangt. Dies 
das Grabmal von Heia- 
Heine. Eia schlichter 


Sarkophag, der den Namen 
Heinrich Heine und den sei¬ 
ner Frau, der „Mouche“, 
trägt, wird von dem Kopf 
des Dichters gekrönt. In den 
selben Marmor gemeisselt 
liegt hier das „Buch der 
Lieder“, und rings um den 
Stein eingegraben finden wir 
die zugleich qualvolle und 
tröstliche Frage seines Ge¬ 
dichtes „Wo wird einst des 
Wandermüden letzte Ruhe¬ 
stätte sein?...“ Eine kleine 
Schale mit blühenden Hek- 
kenrosen schmückt das Garb, 
an dessen Rändern frische 
Nelken stehen. Wie es 
heisst, soll Heines Geburts¬ 
stadt Düsseldorf, di e gerade 
eine neu geschaffene Heine- 
Medaille als Lohn für Hu¬ 
manität und Freundschaft 
an den ersten Präsidenten 
der westdeutschen Bundes¬ 
republik verliehen hat, die 
Spender des stets frischen 
Blumenschmuckes für ihren 
berühmten Sohn sein. Viel¬ 
leicht ist dies auch eine Art 
Wiedergutmachung, denn zu 
Heines Lebzeiten war seine 
Vaterstadt nicht so sehr dar¬ 
auf erpicht, seinen Namen 
zu hören, und noch in der 
jüngeren Vergangenheit galt 
er auch dort nur als der 
„unbekannte Dichter” der 
Loreley. 

Es scheint, dass sich Düs¬ 
seldorf nun doch besonnen 

hat, was es diesem Manne 
schuldet, der es vovzocl ins 


Exil zu gehen, weil er die 
dumpfe Luft in seiner Hei¬ 
mat nicht atmen konnte, 
und der lieber in seiner Ma¬ 
tratzengruft elend seine Ta¬ 
ge beschloss, als unter der 
Tyrannei eines BTirsten zu 
Kreuze zu kriechen. 

Heines Grabdenkmal zeich¬ 
net sich durch seine Sau¬ 
berkeit und Gepflegtheit un¬ 
ter den umliegenden Grä¬ 
bern sichtbar aus. Der Mar¬ 
mor ist fleckenlos, die klei¬ 
ne Lind.e die sich über der 
Stätte wölbt, sauber gestutzte 
Auf unsere Frage an de« 
einsamen Pförtner des 
Friedhofes, wer dieses Gr ah 
pflege, entgegnete er ach. 
selzuckend, er habe hiervon 
keine Ahnung, und als wir 
weiter einwandten, e müsse 
doch Leute geben wie wir, 
die Blumen in den Händen 
tragen und das Grab besu¬ 
chen, wusste er nichts zu 
sagen. 

In imserm Innern sonder¬ 
bar angerührt, verlassen wir 
diesen „ewigen Ort“, der 
dem soviel zu sagen hat, der 
Ohren hat zu hören. Wir 
nehmen die tröstliche Ge¬ 
wissheit mit, dass über das 
Grab hinaus das Schöne und 
Grosse in dieser materiel¬ 
len Welt doch weiter wirkt 
und imstande ist, die so oft 
missachtete # Pflanze der 
Dankbarkeit am Leben zu 
erhalten und zu stiller Blü¬ 
te zu bringen. H. D* I’ 


Clnll® ßitetatiiche A/oihan 

nüchterne’ Dokumente ^ * 


doch .nüchterne’ Dokumente 
und Dienstschreiben und 
nicht das persönliche Erleb¬ 
nis, die hier zum Loser ein¬ 
dringlich sprechen. Von je¬ 
dem Bericht mag man sagen 
können, er sei durch, den 
Verfasser subjektiv erstattet 
worden, von den Dokumen¬ 
ten und Amtsschreiben der 
nazistischen Dienststellen 
wird inan dies schwerlich 
sagen können. 

Schenkt Euren argentini¬ 
schen oder spanischspre¬ 
chenden Freunden dieses 
Buch, damit dient jeder der 
Wahrheit und der Erkennt, 
nis, aber auch gleichzeitig 
dem Frieden, indem verhin¬ 
dert wird, dass sieh noch 
einmal das Schis» gun aupt 
des Nazi fasch Ismus er lieben 
kann. — (Sw.) 

—:o:— 

Herbert Rus»col und Mar- 
galii Banai: Küömttio 9), 
Editorial Candeiabro, Eue- 
nos Aires I960. — 

Ein neuer, spannend ge¬ 
schriebener und sachüeh in¬ 
teressanter Roman liegt vor 
uns, der in das Leben in Is¬ 
rael mit seinen vielen 
Schwierigkeiten und Proble¬ 
men hineinführt, gleichzeitig 
aber zeigt, das die bewegen¬ 
den Kräfte dort wie überall 
immer in den menschlichen 
Leidenschaften liegen, in 
Liebe und Treue, in Hass 
und Kampf, idealistische 
Motive wie materielle, die 
alltäglich und deswegen so 
lebensnah sind. Menschen 
aus den verschiedensten 
Ländern mit sehr unter¬ 
schiedlichen Vergangenhei¬ 
ten und Erfahrungen, die 
dennoch an einem gemeinsa¬ 
men Ziel arbeiten, begegnen 
uns hier, wie Kräfte, die in 
der Gegensätzlichkeit ihres 
Wollens aufeinanderstossen. 
So wirkt dieses Buch lebens¬ 
echt und ist in seiner Art 
ergreifend, mit einem Wort 
ein Lesenswerter Roman aus 
der Wirklichkeit, der viele 
Leser und Freunde finden 
sollte. 

Margalit Banai ist in Isra¬ 
el geboren, etwa 30 Jahre 


FRIEDHOF IN MONTMARTRE 


Opernaängerin 

Die junge Opernskngerla 
Fricdl Teller, die viel in 
Veranstaltungen der deut¬ 
schen Flüchtlingskreis 0 iu 
New York auf getreten ist, 
errang durchschlagende Er. 
folge in Münster, Westfalen 
und in Amsterdam. 

Tod eines Schriftstellers 

In London starb der öster¬ 
reichische Lyriker und 
Schriftsteller Hanns Mur-iU- 
liea in- Alter von 71 Jahren. 
Er war einige Jahre an dtr 
Wiener Volksbühne t it g. 
lebte nach dem ersten Welt¬ 
krieg als freier Sehriftsel- 
ler und arbeitete von UH3 
bis zum „Anschluss** als Re¬ 


dakteur der Zeitung „Wie¬ 
ner TagDamals war er 
auch Mitarbeiter des , > U- 

ner Tageblatt**, der , WcU- 
bühne" und der „Frankfur¬ 
ter Zeitung”. Besonchac 
Verdienste hat er ai-h als 
Justizreferent erworbt n. 

Bernstein dirigiert 
Mahler 

Anlässlich der lüö. Wie¬ 
derkehr des Geburts.1- g-S 
von Gustav Mahler d.regier¬ 
te Leonard Bernstein s.eeng 
Festkonzerte der New Yor¬ 
ker Philharmon ker. Bern¬ 
stein sprach auch die ver¬ 
bindenden Worte d:v:u. D*e 
„Stimme Amerikas ’ uber¬ 
trug die Konzert Über ihr 
N e.a. 


alt. Herbert Russcol ist 
Noria.nsrikaner, der a.s 

Soldat seines Landes am 
letzten. Weltkrieg teilnahm. 
Als der Befreiungskrieg Is¬ 
raels begann, kämpfte Russ¬ 
col für Israels Freiheit. Spä¬ 
ter heiratete er die „Sahra” 
Margalit Banai. Gemeinsam 
mit seiner Frau schrieb er 
nun diesen Roman, dessen 
Verfilmung durch eine fran¬ 
zösische Gesellschaft vor der 
Vollendung steht 
Das Buch ist ein bestseller, 
der vom Verlag Caudelabro 
inä Spanische durch D \ 


Asher Mibashan üLeiBuyOn 
wurde. Die Emhar jz^-ica- 
nung, die besondere g^.un- 
gen ist, fertigte der bekann¬ 
te Zeichner und Graphiker 
Walter Wind an. Es ist das 
erste Buch, das nach dem so 
frühen Tod des verehrten 
Dr. Abraham Mihaahan a.A., 
des Gr *nders diesen Verla¬ 
ges, erscheint, deF nun von 
seinem Sohn weiterseführt 
wird. Dem Buc. : und dem 
mutigen VerBg- ist eir vol¬ 
ler Erfolg ni warne: en D:.s 
B ich ist als Geseheok glän¬ 
zend geeignet. — 0£w.) 


LUACH (Kalende 

r ) 

Dienstag, den 19. Juli 

24. Tamus 

Mittwoch, den 20. Juli 

35. Tamu- 

Donnerstag, den 21. Juli 

2Q T:mu; 

Freitag, den 22. Juli 

27 Tarnus 

Sonnabend, den 23. Juli 

28. Tan»us 

Schabbat MATOT - MAS’E 

Haftara: Yirrheyahu II 4 - 28 — 

III 4 

Neumondsankündigung Aw 

Sonntag, den 24. Juli 

39. Tamus 

Montag, den 25. Juli 

l. Aw 

Dienstag, den 26. Juli 

2. Aw 

Mittwoch, den 27. Juli 

3. Aw 

Donnerstag, der 28. Juli 

4 Aw 

Freitag, den 29. Juli 

5. Aw 
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WIR BITTEN 


unsere Leser 




auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, l f izq. 

Capital 


A 


m; 

§• 
|jg£ | \ 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
Ich Sie 


(Name) 


4 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen iu 
richten au: LA SEMANA ISRAft» 

LITA. 


dft *- 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.- 
Jahr 1959 .. m$n 160.- 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.- 
Jahr 1960 .. m$n 240.- 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstretchea) 
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(I — Maries, 19 de Julio de I960 


LA SEMANA ISRAELIT 


Ano XXI. — No. 1796 


Wochen nationaler Trauer 


Der Fasttag des 17. Tarn, 
mus, in diesem Jahre am 12. 
Juli begangen, ist einer der 
vier biblischen oaer histori¬ 
schen Fasttage. Nach der 
Ueberlieferung der Mischna 
wurde bei der Eroberung 
Jerusalems durch die Rö¬ 
mer (im Jahre 70 n.d.g.Z.) 
die Stadtmauer an diesem 
Tage durchbrochen. Auch 
weitere unnheilvolle Ereig¬ 
nisse knüpfen sich an das 
Datum des 17 Tammus, so 
das Zerbrechen der Bundes¬ 
tafeln durch Mc-jcheh rabe- 
nu (2. Buch Mose, 32, 19) 
und weitere Geschehnisse 
aus der römischen Epoche. 

Dieser Zeitabschnitt vom 
Fasten des 17. Tammus bis 
zu dem des 9. Aw gilt als ei¬ 
ne Zeit nationaler Trauer; 
man spricht schlechthin von 
„den drei Wochen”. An den 
feabbaten werden drei pro¬ 
phetische Strafrede:. in den 
Synagogen als „Haftaroth” 
verlesen, die \ i ausser or¬ 
dentlicher Bedeutung sind. 
l>ie beiden ersten dieser 
prophetischen Predigten sind 
iem Buch Jeremias entnom¬ 
men, 'ieses grossen Prophe¬ 
ten, der den Untergang des 
Ersten Tempels und Staates 
voraussah, und dessen furcht¬ 
bare Ankündigungen sich 
erfüllen sollten. Jeremia 
oder Jirmijahu hat unter 
den letzten drei Königen Ju¬ 
das gewirkt und ist vermut¬ 
lich in Aegypten gestorben. 
Ihm verdanken wir — nach 
der Tradition — auch das bi¬ 
blische Buch „Eeha” (Klage¬ 
gesänge), das wir am Abend 
des 9. Aw zu lesen pflegen. 
Die erste Haftara, diesmal 
Än Stelle der sonst üblichen 
fim Schabat „Pinchas” gele¬ 
sen. bringt Teile des 1. und 


2. Kapitels dieses Jeremia- 
Buches über die Berufung 
des Propheten. In ihr finden 
sich die berühmten Worte: 
„Sprich nicht, ich bin ein 
Jüngling, zeige keine Furcht; 
Ich bin mit Dir, um Dich zu 
beschirmen.” Der Aufbau 
dieser göttlichen Berufung 
des Propheten ist grandios 
und vielleicht an Erhaben¬ 
heit nur noch mit der Beru¬ 
fung Mose am Dornbusch 
vergleichbar. Dies e erste 
Haftara schliesst mit den 
schönen Worten, die in das 
Mussofgebet von Rosch ha- 
schana übernommen worden 
sind und bei uns meist in 
der herrlichen Vertonung 
durch den Meister Lewan- 
dowski vernommen werden: 

.So spricht der Ewige: Ich 
gedenke deiner Jugend, der 
Zärtlichkeit deines Braut¬ 
standes. als du mir folgtest 
in die Wüste, in unbesätes 
Land.” 

Die Haftara des zweiten 
Sabbats der „drei Wochen” 
schliesst sich den vorange¬ 
gangenen Abschnitten an. In 
einer wchtigen Rede sagt 
hier der Prophet dem Volke, 
was der Ewige ihm an Gu¬ 
tem seit dem Auszug aus 
Mizrajim erwiesen, wie Er 
ihm ein Land der Fülle und 
des Segens gegeben, doch 
das Volk falschen Propheten 
der heidnischen Götter nach¬ 
gegangen sei. So heisst es 
dort: „Mich haben sie verlas¬ 
sen, die Quelle lebendigen 
Wassers, um sich zerbroche¬ 
ne Behälter anzulegen, die 
das Wasser nicht bewahren.” 
In unerbittlicher Schonungs¬ 
losigkeit hält Jeremia dem 
Volk seine Verfehlungen 
vor, schliesst jedoch die Re 




KRANKENSCHWESTER 

mit deutschen Sprachkenntn. für unser 
Altersheim San Miguel (Bs. As.). Gute 
Wohngelegenheit vorhanden, evtl, für | 
Ehepaar. 

Vorxustellen mit Dokum. u. Ref. 9—12 u 15—18 Uhr in 
CANGALLO 1479 p. 1* 
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de -mit einer frohen Hoff¬ 
nung: ] . {■ 

,So du, Israel, zu Mir zu¬ 
rückkehrst, die Greuel vor 
Meinem Angesichte ent¬ 
fernst, wirst du nicht unstet 
werden. Du wirst, so wahr 
der Ewige lebt, in Wahrheit 
schwören, mit Recht und 
Frömmigkeit, und segnen 
werden sich mit ihm die 
Völker, sich seiner rüh¬ 
men.” 

Hatte die erste Haftara 
die Berufung Jeremias ge¬ 
zeigt, die zweite den sittli¬ 
chen Verfall des Volkes ge. 
geisselt, so bringt die drit¬ 
te, am „schwarzen Schabos”, 
unmittelbar vor Tischa B’- 
Aw, die grosse Strafpredigt 
des Propheten Jesaja und 
hat mit ihrem Anfangswort 
Chason” (Weissagung) dem 
Schabat seinen Namen gege¬ 
ben. Jesaja, der erste der 
drei grossen Propheten, leb¬ 
te im 8. Jahrhundert v. d. g. 
Z., hatte das göttliche Straf¬ 
gericht über das sogenannte 
Zehnstämme-Reich”, das 
Nordreich Israel, vorausge¬ 
sehen und fürchtete das glei¬ 
che Unheil für das Südreich 
Juda; deshalb richtete er 
seine Drohungen und Ankla¬ 
gen gegen die Könige, die 
Unrecht und Sittenverwilde¬ 
rung dulden. Dieses erste 
Kapitel des Propheten ist 
von ungeheurer Wacht der 
Sprache und des Inhalts. In 
schärfster Form ironisiert 
Jesaja Opfer dienst und 
Festtagsheiligung bei gleich¬ 
zeitiger Unterdrückung der 
Armen, der Witwen und 
Waisen. Doch auch diese 
schlimmen Anschuldigungen 
und Verwarnungen, diese 
Ankündigungen des siche¬ 
ren Untergangs bei Fortset¬ 
zung eines solchen Lebens 
und Treibens, schliessen mit 
Worten der Zuversicht und 
des Trostes. Die Erschütte¬ 
rung klingt in froher Zu¬ 
kunftsgewissheit aus, die 
nicht ausbleiben kann, wenn 
das Volk auf den rechten 
Weg zurückfindet: 

„Deine Richter setze Ich 
wieder ein wie vormals, dei¬ 
ne Räte wie einst. Dann 
wird man dich nennen: 
Stadt des Rechtes, treue 
Burg. Zion wird erlöst durch 
Gerechtigkeit und seine 
Heimkehrenden durch Fröm¬ 
migkeit.” 

Curi Wilk 
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Neue Wasserleitung für den Negew 


Circulo Religiöse 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

GOTTESDIENST AN DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 

Bet Israel _ Gottesdienste 
werden in den Sälen Ciudad 
de la Paz 1760 und Moldes 
2157 stattfinden. Wir hoffen, 
dass die Anzahl der Plätze 
in beiden Sälen der Nach¬ 
frage unserer Freunde nach 
Teilnahme an unseren Got¬ 
tesdiensten genügen wird. 
Beide Gottesdienste werden 
m der gleichen Weise ge¬ 
führt werden. 

KURSE FUER 
SOZIALE ARBEIT 

Unser nächster Vortrag 
findet am Dienstag, 19. 7. 60 
um 17 Uhr im Kinderheim 
Vidal 2945 statt. Wir bitten 
um Teilnahme aller unserer 
Mitarbeiterinnen. 

CIRCULO MATRIMONIOS 
JOVENES 

Am Mittwoch, 20. 7., tref¬ 
fen wir uns um 21 Uhr in 
Pampa 3335. 

IVRIT.KURSE IM 
BET ISRAEL 

Zwei Anfängerkurse um 
17 und um 20 Uhr am Mon¬ 
tag, und um 17 Uhr 30 und 


um 20 Uhr am Mittwoch. — 
Neuanmeldungen unter 76- 
7452 erbeten. 

EINHEITSKAMPAGNE 

Theodor ierzls 56. Todes¬ 
tag war in der vergange. 
nen Woche. Hast DU Deine 
Pflicht zum Aufbau Israels 
noch nicht beigetragen, so 
säume nicht länger. Wende 
Dich sofort an unseren CU- 
Delegierten. 


Illegale Nazis 

Wien. — Wenn es nach 
der Freiheitlichen Partei 
ginge, würden heute alle 
ehemaligen Nationalsoziali¬ 
sten — die Belasteten, die 
Leute, die die Fünfte Kolon¬ 
ne Hitlers in Oesterreich 
waren, die Totengräber der 
Republik — im österreichi¬ 
schen Regierungsapparat sit¬ 
zen, wobei ihnen die Dienst¬ 
jahre im Dritten Reich und 
die Leistungen für dieses 
Verbrecherregime angerech¬ 
net würden. 

Dieser Tage brachte die 
FPOe im Nationalrat eine 
Gesetzesvorlage „Zur Berei¬ 
nigung dienstrechtlicher 
Fragen” ein. Die Vorlage 
sieht für alle jene, die durch 
die NS-Amnestie 1957 aus¬ 
genommen wurden, eine An¬ 
rechnung der Dienstjahre 
sowohl im Dritten Reich 
wie auch in den von Nazi¬ 
deutschland besetzten Ge¬ 
bieten vor. Die FPOe plä¬ 
diert weiter für ihre Wieder¬ 
einstellung in den Staats¬ 
dienst. 

Der Gesetzesentwurf wur¬ 
de im Einverständnis mit 
dem Kameradschaftsbund, 
dem Heimkehrerbund, Be¬ 
amtenbund und Schutzver¬ 
band der Geschädigten des 
öffentlichen Dienstes ausge¬ 
arbeitet. 

Es wird nun Sache der 
Regierungsparteien sein, dem 
Antrag der FPOe die Ant¬ 
wort zu erteilen, die dieser 
verdient. (IPN) 


Unsere über alles geliebte 

RUTH 

hat uns im Alter von 4 Jahren für immer verlassen. 

Im Namen aller Verwandten 
in tiefer Trauer: 

ALEX KATZENELL und Frau LILLY 
MARIO KATZENELL 

Enrique Prins 1474. 

15. Juli 1960. 
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ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AI» WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA- 
BEI» ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Bueao, Aire», Rep. Argeatiaa 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—W 

SONNTAGSKURSE 

AUSSTELLUNG 
100 Jahre Theodor Herzl 

geöffnet wochentags von 19—21 Uhr 
ausser Schabbat und Sonntag von 


von 9—12 Uhr. Eintritt frei 


i „ 




WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE DER 
JUEDISCHEN JAHRE 5720/21 

Montag, den 1. August Erew Tischa b’Aw 

Dienstag, den 2. August Tischa b’Aw 

Mittwoch, den 21. September Erew Rosch Haschono 

5721 

Donnerstag, den 22. September Rosch Haschono 5721 
Freitag, den 23. September 2. Tag Rosch Haschono 
Sonnabend, den 24. September Schabat Schuwoh 
Sonntag, den 25. September Zaum Gedaljah 
Freitag, den 30. September 
Sonnabend, den 1. Oktober 
M i, den 5. Oktober 

Donnerstag, den 6. Oktober 
Freitag, den 7. Oktober 
Sonnabend, den 8. Oktober 
Mittwoch, den 12. Oktober 
Donnerstag, den 13. Oktober 
Freitag, den 14. Oktober 


Erew Jom. Kipur 
Jom Kipur 
Erew Sukot 

1. Tag Sukot 

2. Tag Sukot 

1. Tag Chol Hamoed 
Hoschano Rabo 
Schemini Azeret 
Simchat Tora 


Araoz 2854 T. E. 71-9053 1 

BRIEFMARKENRGUPPE 

Heute, Dienstag, treffen 
sich die Philatelisten um 20 
Uhr 30 im Heim. Bei dieser 
Gelegenheit wird die Bel- 
gisch-Kongo-Sammlung des 
Herrn Maschke vorgezeigt 
und besprochen werden. Wir 
laden alle Interessenten 
herzlichst ein. 

GELESENES THEATER 
Morgen, Mittwoch, um 21 
Uhr findet im Heim die 
Aufführung des Stückes 
„Das Spiel um Hiob” von 
Archibald Macleish statt. 
KULTURVERANSTAL¬ 
TUNG AM SONNABEND. 
DEN 23. JULI. UM 21 UHR 
Wir veranstalten am Sonn¬ 
abend, den 23. Juli, um 21 
Uhr im Heim einen humo¬ 
ristischen Abend mit dem 
unseren Mitgliedern von 
früheren Veranstaltungen 
bestens bekannten Max 
Kloss sowie den Künstlern 
Gerti Kevr, Paul Tadeclmik, 
dem Bandeonisten Pedro 
und dem Pianisten Stein. 
Eine Fülle von Humor, Witz 
und guter Laune. 

Vorverkauf heute, morgen 
und Donnerstag von 14 bis 
i 19 Uhr im Sekretariat. 


)mm ilnida pro Israel 


Die 





erwartet Deinen 


angemessenen Beitrag 

Annahmestellen: CAMP ANA UNIDA PRO ISRAEL,; 

COMITE CENTROEUROPEO 
Sarniiento 2376, 3* — T. E. 47-3820! 
«nd sämtliche Sekretariate der ange-j 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 
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L A .8 fi M A 


A E L I T A 


fäsm 


1Z‘"u '/TRIBUNA JUVENIL 


El Frente Juvenil Judio Sud#mericano 
(JNDA) surgiö hace un afco como fr ■•am 
del Privuer Campamento Seminar >o de 

Centra. 

Asotiacion esta que ha comprendido la 
enorme importantia de educar o la juven¬ 
tud haeia su uniön y hackt los valores del 
judaismo . Ast se formö este Frente Juve¬ 
nil, cuya central esta en Montevideo V que 
tiene filiaies en Argentina, Brasil y Chile 
y cuya nwta es el mayor acercamiento de 
las juventudes judias del continente. 

En el ca so del Frente de Buenos Aires, 
se sunian a los fines internationales los 
fines locales. Es decir que el JNDA local 
ademds de mantener relaciones con las ju- 
ventudjes de los palses nombrados, es un 
vinculo de Union entre las diversas agru¬ 
paciones juveniles que se desemmelven en 
muestro medio. 

Pertenecen actualmente aX Frente local 
6 Agrupaciones juveniles. ACIBA, AMZse, 
CfB, L. HAKOL , NCl y NCI de V. Ba¬ 
llester, cuyos cbelegados se reunen para 
discutir los problemas comunes y para 
eucontrarles adecuada solutiöu. 

La creation de este Frente correspondia 
realmente a una necesidad imperiosa, pues 
las diversas agrupaciones Ihevaban a cabo 
sus actividades di$tanciadas unas de otras, 
Si bien en varias oportunidades se habia 
trato.do de crear un organismo coordinador 
ninguna de estas tentavisa logrö $u co- 
metido. jA que enionoes atribuir el hecho 
del resultado que esta dando nuestro 
Frente? Creemos que eziste un factor prin- 
cipaisimo: la voluntad de la jure nt ud. To- 
das la$ tentativas anteriores no fueron di- 
t%gidos por jövenes, es decir que la idea 
lue impuesta a la juventud . Como esta no 
gusta de imposiciones, las tentativas que- 
daron en eso: meras tentativas . En el cclso 
po.rticular del Frente, los acontecimientos 
se desarrollaron en forma distinta. Fueron 
los propios jövenes quienes comprendieron 
la necesidad de una uniön mayor y que 
impulsados por esa convicciön. se dieron 
a la tarea de construir sobre las bases mäs 
firmes posibbes este centro de uniön y co- 
ordination. 

Evidentemente una Institution asi debe 
apoyarse sobre ideales amplios pero definit 
dos , para piermitir que en su seno $e re- 
uwn Ladas las agrupaciones juveniles ju¬ 
dias. 

Para sintetizar nuestros objetivos pode- 
mos decir que ansiamos: Unir a la juven¬ 
tud con firme za y ob teuer un judaismo in¬ 
tegral. 

cComo debemos entender esto? Vayamos 
por partes. 1? Uniön de la Juventud: ya 
hemos hablado sobre este punto y solo 
nos queda por agregar que ansiamos una 
ampliacion de nuestro Frente , es decir lo¬ 
grar que una cantidad gründe de agrupa¬ 
ciones juveniles se afi'ien a el para po- 
der encarar nuestro trabajo en forma mas 
amplia. 

2? Judaismo Integral: Formar en los jö¬ 
venes una conciencia y una responsabili- 
dad judias, dändoles todos los valores rea¬ 
les del judaismo . 

IEstos son nuestros fines: los medios de 
que disponejnos para llegar a eilos son va- 
rios. Adernä$ del ya mencionado campa- 
pientorseminar iq $e realizaron ya otros dos , 
tambien de tlpo international . En ellos se 
prepargn los dirigentes del Frente y de las 
Agrupaciones Juveniles, Otro medio impor- 
tante es el Seminario de Instructores que 
el Frente estd realizando en estos momen- 
tos, con gran exito. Tambien i^ara unir a Za 
juventud se han realizado un campeonato 
Seportivo, actos en conjunto, fvestas, visi- 
tas entre las agrupaciones y hace escasa- 
mente una setnana UJia excursiön cqn j6- 
venes menores a Ezeiza. 

Esta es la labor que se realizö en el 
primer aho de labor del Frente, en el cur- 
so del cual fue necesario tambien hacerlo 
Conocer y afianzar sus bas,es. 

En äste y en los pröximos arios llevare- 
fnos adelante nuestra obra, ya mejor asen- 
tada, en forma mäs intensiva, esperando 
para ello el apoyo de todos los comunida• 
des, las organizacwn-es y especialmente 
todo el apoyo que nos pu#da brindar la 
juventud FRENTE JUVENIL 


Responsabie; 
ROLF WERTHEIMER 


APAÄECE 

QUiNCEN ALMENTE 




Prämienlos il Klar de un Sabina 

escribe Marshall T. Meyer, Rah, de la C. Isr. de la Rep. Argentina 


(Especial para "TRIBUNA JUVENIL") 




NOS PRESENTAMOS 


j.Q-uerkto leetor, querida le^iora! 

EsU trikuna para Ü, j*ero para 
qtwe m verdad sea tuya, d©bes ayudar 
a darle forma aeeesit amo& mucho cq- 
rresponsales, en tadas las maierias que 
hacen una ägil y am#m »agina para la 
juv.entud. Aqui tiene cabida todo: la oo- 
Ueia, el couxeniario, io ootidiano y lo ex¬ 
travagante, la nota humoristica o la 
fräse que haga reflexionar; la informa- 
eidn de Israel y del mundo; en fin, ya 
ve$ que no hay Hmite en euanto a ma¬ 
terial. 

jTü tienes ahora la palabra! 


No esulta maß bien ironi- 
co qu. el pueblo que una 
yez se llamo Am Ha-Sefer. 
‘^el pueblo del libro” desco- 
nozca ahora en gran parte 
el contenido de ese libro? A 
que se debe, que el judlo de 
la Argentina /iva una vida 
practicamente separada de 
la Sinagoga? ^A que se debe 
que la F£ que ha nutrido a 
nuestro pueblo a pesar de 
todas las adyersidades du- 
rante decadas de siglos no 
hable mas con $u claro y sig_ 
nificativo lenguaje a la ju¬ 
ventud Judia de hoy? 
que se debe, que la comuni- 
dad judia se contente con 
toda clase de actividades “ju- 
dias v mas que con la tarea 
de entender que es el Juda¬ 
ismo y c 6 mo hacer de el un 
concepto significativo en 
nuestra vida diaria? En re- 
sumen, que ha sucedido con 
el pueclo judio, para expü- 
car el hecho de que nosotros, 
quienes dimos al mundo el 
concepto de religion tal co¬ 
mo se entiende en el Oeste, 
no tengamos mas interes en 
nuest.r pro p io don? 

Tengo la impresion que 
estas son preguntas qu fi de- 
ben ser contestadas por la 
juventud judia de la Argen¬ 
tina si el Judaismo ha de so- 
brevivir. Si obramos bajo la 
ilusion de que la pcjitica 
puede asumir el lugar de 
una Fe dinamica y creadora, 
estAmos entonces condena- 
dos a un fin ignominioso. Si 
deseamos mejorar esta situa- 
ciön, debemos entender los 
diverses y eomplicados fac=- 
tores sociologieos e histöri- 
eos asi como los econömicos 
que nos han guiado a este 
“impase”, del mismo modo 
qu e ei medico debe conocer 
la historia elinica de su pa^ 
ciente para saber realmente 
cual es su enfirmedad y 
como purarla. No obstante, 
en la medi 4 a nuestras 
posbilidades, se halla casi 
cer.cano a lo imposible e l ha¬ 
cer justicia a la multitud de 
factores que han eontribuido 
a esta situacidn. 

Quizd resulte meritorio, 
antes de entrai* en explica- 
ciones, determipar de un 
modo mäs especifico cual es 
precisamente la historia de 
la vida judia de hoy. Debo 
rendirme ante la evidencia 
de que entre la vasta mayo- 
ria de la poblacion judia 
actual, el Judaismo es una de 
las fuerzas menos potentes 
dentro de la tarea diaria de 
la vida. Indudablemente hay 
una especie de nostalgia 
que lleva al judio a la Sina¬ 
goga en JLos dias altamente 
sagrados o para el Izkor o 
al Kadish, pero esto lo hace 
mäs para honrar la memoria 
de sus muertos queridos que 
por su necesidad espiritual. 
Si esto sueede en realidad 
con la generaciön mayor, 
euanto mäs serio resulta en- 
topees entre la juventud de 
hoy. Ante todo, la mayoria 
de los jövenes judios no se 
halla “en easa' J en la Sina¬ 
goga. N,o sahen seguir ei set% 
vicio religioso y lo que es 
mäs grave, no tienen interäs 
en seguirio. La mayoria de 
los jövenes nünca entra en 
una Sinagoga y si hacen su 


Bar Mitzva. lo mäs probable 
es que la präxima experien- 
cia que tengan en una Si¬ 
nagoga sea la de su ceremo- 
nia matrimonial. El amargo 
hecho es que, para la gran 
mayoria de nuestros jövenes 
judios el Judaismo simple- 
mente no existe en §us vi- 
das. Ahora bien, si estas vi- 
das fuesen Uenadas con idea¬ 
les, significados y un sentido 
dei destino histöric-» de la 
raza humana, quizä pudiera 
entenderse mäs rapidamen- 
te. Pero lamentablemente so¬ 
lo diversas formas de idolat- 
ria han tomado el lugar del 
Judaismo en la vida del 
pueblo judio. Para la juven¬ 
tud comun de la Argentina 
en -j. actualidad. simplemen- 
te no hay lugar para un 
empeiio espiritual o religio- 
so. El clima general no es el 
qu e conducc a una busqueda 
de esa Indole. Y de alli que 
el joven judios se halla alta- 
mente influeneiado por el 
medio ambiente general. 

No obstante, uo tengo la 
menor inteneiön en culpar a 
ninguna de las partes por es¬ 
te estado de cosas, por la 
simple razön de que no es 
una de l:.s partes y solo una 
de las partes la culpable. En 
los Ultimos 20 o 30 anos 
euanto ha sido de grande el 
esfuerz-o efeetuado para hab- 
lar a la generaeiön mäs jö- 
ven en un lenguaje que 
les resultara eomprensible? 
iQue es lo que la Sinagoga 
ha ofreeido al sensible e in- 
teligente jöven estudiante 
judio? iHa tenido la juven¬ 
tud judia un auditorio sen- 
sato? ^Ha podido discutir 
sus problemas, exponer sus 
dudas, formular sus eriti- 
cas? Y por otra parte, 
icuantos han sido los padres 
que insistieren ante sos hi- 
jos para que hicieran cosas 
que realmente no tenia seaa- 
tido ni para ellös mismos? 

Cuando las ^tstintas co- 
rrientes inmigratorias lle- 
garon a la Argentina, resui- 
taba perlectamente natural 
que aquellos que |irovenian 
de un mismo pueblo o eiu- 
dad desearan permanecer 
juntos. No resulta dificil ex- 
plicar el motivo por el cual 
querian eontinuar las tradi- 
ciones particulares de sus 
paises de origen. Siendo ios 
serös humanos lo que son, 
resulta igualmente compron- 
sible que continuarän cojh 
sus viejos prcjucios y prefo- 
rencias. A pesar d e que la 
generaeiön mayor se cncon- 
trö en un medio distinto, de- 
seö —practicamente en todo 
sentido— reconstruir una 
röplica de la sociaded de la 
eual provenian. Esto mismo 
sucediö eon la conuinidad ju- 
dia. La Sinagoga debia s^r 
administrada exactamente 
iguai como lo era en Berlin, 
Paris, en el Cairo, en Roma, 
en Minsk, en Koyno o Da- 
masco. Poco o ningun esfuer- 
zo fuö realizado para adap- 
tar la Sinagoga a egte nuevo 
medio, cosa que &e habia lie- 
vado a cabo en ca da una de 
ciudades mencionadas. 
lA que se debe que las co- 
munidades judias de los di- 
versos paises desarrollaran 
traaiciones distintas? En 


realidad, habia diierenies 
ciudades. Porque cada co- 
munidad expresaba las eter- 
nas variedades del Judaismo 
de un modo levemente dife- 
rente, como resultado del 
medio ambiente en el cual 
se eneontraba, 

Hasta e l presente, esto no 
ha sucedido en la Argentina. 
Ha liegado el momento de 
adoptar tradiciones que se 
hallen mäs de acuerdo con 
la realidad de hoy y de ma- 
nana. Esto ha sucedido en 
cada etapa de la Historia 
Judia. Entendemos esto cui- 
dadosamente. De ningun mo¬ 
do renuncia el individuo a 
su identidad, adaptändose al 
medio ambiente. 

Si la Sinagoga en la Ar¬ 
gentina ha de hablar a la 
juventud de hoy, debe ada*p- 
tarse en varias formas al 
medio, del mjsmo modo que 
se adaptö la vida de la Si¬ 
nagoga de Daimsco, Alepo, 
Hamburgo o Varsovia. 

Los problemas espirituaies 
no eambian. Lo que s i cam- 
bia, es la forma en que estos 
se presentan al ser humano. 
A medida que pasa el tiean- 
po la tradieiön judäica se 
torna mäs significativa. El 
proUema reside en hablar 
de la tradieiön en terminos 
que resultan comprensibles 
al judio del aho 1960. La Si¬ 
nagoga debe dedicarge a la 
busqueda del intelectual 
sensato y razonador de 1960. 
La Sinagoga debe presentar 
la sabiduria acumulada du- 
rante siglos de manera tal, 
que puede ser enteudida por 
la juventud argent.ua mo- 
derna. Solo obrando de esi« 
mo.d>, la Sinagoga permane- 
cerä fiel a su destmo histQ, 
rico, por euanto siempre, en 
el pasa.o, la Sinagoga en- 
frentö las exigencias del mo¬ 
mento, adaptändegv al medio 
ambiente, siu sacrificar sus 
valores, sug enseüanzas 9 su 
inteqridad. 


‘ Entreteninuentos 
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FRENTE JUVENIL 

ASAMBLEA INFORMATIVA 

Se inviia 4 pr^seniar ideas para la 
iuiura labor. 

FECHA: 30 d« JULJO. 15 30 horas 


€ O R R E O J U V E N I !. 

iQuerido leetor, querida iectora! 

Queremos saber, si lo que fce present i- 
mos aqui, es de tu agrado; si es asi; iiy?.- 
noslo saber; pero si tiene.s una Variante 
que proponer o alguna que ja, enviala; eso 
es muy imposante; porque las trataremos 
de publicar en esta coiumna; si es una idea 
nueva —para conocer la reacciön de los 
leetor es: si es una queja o se nos llama ia 
ateneiön sobre algun error— para rectifi- 
carnos, o demostrar la uxactitud de lo pu- 
blicado. 

Solicitamos especialmente a las agrupa¬ 
ciones juveniles en nuestro sector que nos 
hagan llegar notiejas de sus actividades, asi 
como comentarios sobre actos. fiestas, ex- 
cursiones, etc., que hubiesen realizado. To- 
do eilo, aparte de 9 er un fecundo inter- 
cambio de ideas servirä para un mayor 
acercamiento entre los grupos que asi po- 
diän, sin duda, realizar mäs efectivamente 
sus propösitos de divulgaeiön de los vaio- 
reg judäicos. No olvidemos que la urion 
hace la fuerza. 


FACETAS 

DE 

ISRAEL 


Comienza hoy la puhÜt- 
caciön de "Fac^las de 
rael" que consiarä de una 
Serie de arliculos que re- 
seharän en forma sucin** 
diversos aspecios de la 
vida cullyral, social, eco- 
nöxrüca y polilica de Is¬ 
rael. 


CUAORADO MAGICO 

Hay que coloear los nume- 
ro.s d«i l al 9 —uao por ea- 
sillero - de tal forma que 
todas las eoluumas —hori¬ 
zontales, verticales o diago¬ 
nales— den la misma suma. 

ARCO — FUSION — AVE 
— ENTE ~ VAS — ELEVO 
ZAR — MISION — ALGA 

Hay que cambiar el senti¬ 
do de las palabras, antepo- 
niendo una lelra a cada una. 
Siendo cor recte las letras, y, 
leldas en forma correlativa, 
resultara un famoso estadis- 
ta israeii. 

(Las soluciones en el prö- 
ximo nümero). 


I.- Depories 

Entre los deportes mäs populäres en Is¬ 
rael se cuentan el fütbol, basketball, na- 
taeiön, atletismo, hockey, tennis, remo, 
handball, Volleyball, gimnasia, boxeo, u- 
eha y esgrima. Encuentros en los marcos de 
la Liga Nacional y del Campeonato se ve- 
rifican anualnaente, y una vez cada t: es * 
ahos se llevan a cabo en el pais los juegos 
de la Macabiada Mundial, patrocinado por 
la Union Mac*bi Mundial. 

Israel participö en los Juegos Olimpicos 
en 1952 y en 1956, asi como en los Ultimos 
Juegos Asiäticos. Equipos de futbol y de 
basketball han intervenido 011 campeona.tos 
europeos y mundiales. 

Equipos Israelis se enfrentan frecuenle¬ 
rn ente con equipos extranjeros. ya sea en 
Israel o fuera del pais. 

Las principales organizaciones depo-rti- 
vas Israelis son: 

HAPOEL: afiliada a la Histadrut, cuertt^ 
con 300 filiaies y 25.00 miembros. 

MAC ABT: con 40 filiaies y 10.000 miem- 
bros. 

ELITSUR: la organizacöin juvenil reli- 
giosa. cuenta con 90 filiaies y 9.500 miena- 
bros. 

BETAR: afiliada al Movimiento Jerut, se 
oeupa principalmente de fütbol (para eflo 
cuenta cot\ 22 equipos y 800 jugadores) bo¬ 
xeo y basketball. 

Todos los movimientos deportivos sc ha- 
llan agrupados en la Fedemciön Depor- 
tiva Israeli, que abarca 118 organizaciones. 
Le Federaeiön se halla afiliada a varias 
organizaciones deportivas internacionales. 
En Israel no existe el deporte profesional. 

Hay cuatro ligas de fütirol que eubren 
todo el pais. 

El Departamento de Entrenamiento Fisi- 
co e Inspeciön de Escuelas del Ministerio 
de Educaciön y Cultura coopera fomen- 
tando el entrenamiento y la practica de 
actividades deportivas. 

Las Fuerzas de Defensa Israelis org 3 ni- 
zan sus propios y amplios programag de¬ 
portivas para mujeres y varones que se 
hall an en sus fiias. El estadio de Ramat 
Gan el mäs grande del pais, tiene capaci- 
dada para 60.000 espectadores. 

Pröximo articulo: Movimiento-? juveniles. 


NOTA IMPORTANTE: Los envios 
—salvo que su remitente sea el autor o 
autora— deben llevar consignado, apar¬ 
te del nombre, apeilido, edad y diree- 
ciöu dei remitente, d^ que fuente han 
sido extraidos; si es diario o revista, se- 
rä el nombre de la publicaciön con su 
fecha de aparieion; si es un libro, de- 
taüar titulo y autor. [Sin estos datos no 
serä tenido en cuenta el envio para su 
publicaciön! 
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Verwirrung in Südafrika 


Als der südafrikanische 
Oberrabiner L. I. Rabino- 
witz an alle Synagogenge. 
meinden. die seiner Juris- 
diktion unterstellt sind, den 
Aufruf erliess, für „die poli¬ 
tischen Gefangenen“ zu be¬ 
ten, wurde er Gegenstand 
heftiger Kritik aus weiten 
Kreisen der südafrikani¬ 
schen Judenheit. Sowohl aus 
der „Federation of Synago- 
gues“ als auch vom südaf¬ 
rikanischen „Jewish Board 
of Deputies“ kamen warnen¬ 
de Mimmen. Die Mehrheit 
war der Meinung, es müsse 
•lies vermieden werden, was 
die Synagoge irgendwie in 
die gegenwärtige politische 
Auseinandersetzung hinein¬ 
ziehen könnte. Diese scharfe 
Reaktion trat vor allem ein, 
nachdem die südafrikanische 
Presse-Agentur die Nach¬ 
richt verbreitet hatte, der 
Oberrabbiner habe dazu auf¬ 
gerufen, „für den Frieden 
•und die Sicherheit Südafri¬ 
kas und für alle politischen 
Gefangenen“ zu beten. 

Die erste Reaktion drück¬ 
te sich darin aus dass eine 
Reihe von Synagogen Vor¬ 
ständen dieses Gebet nicht 


zuliess, darunter übrigens 
auch die Gemeinde des 
Oberrabbiners selbst. Im 
Bet Hamidrasch Hagadol, 
einer der ältesten Synago¬ 
gen von Johannesburg, er¬ 
klärte Rabbiner Dr. M. Kos- 
sowsky in einer Freitag- 
Abend-Preaigt: „Ich bin 

energisch dagegen die Syna¬ 
goge 'und die jüdische Ge¬ 
meinde in irgendwelche Ak¬ 
tionen zu verwickeln, die 
politischen Charakter tragen 
Keineilei politischer Text 
darf an unsere heiligen Ge¬ 
bete angeschlossen werden. 
Die Kanzel muss von jedem 
politischen Kampf frei blei¬ 
ben.“ 

Der Rabbiner fügte hinzu? 
es gäbe keinerlei gemeinsa¬ 
me politische Stellungnahme 
der Juden Südafrikas. Jeder 
südafrikanische Jude möge 
die politische Ueberzeugung 
pflegen, die er für richtig 
halte. Eine Woche vorher 
hatte aber Rabbiner Rabino- 
witz in einer Predigt zu 
den Schüssen in Sharpevil- 
l e scharf Stellung genom¬ 
men und dabei zum Aus¬ 
druck gebracht, dass man 
augenscheinlich den kri¬ 


tischsten Punkt in den Ras¬ 
senbeziehungen erreicht ha¬ 
be. 

Während die südafrikani¬ 
schen innenpolitischen Pro¬ 
bleme innerhalb der Debat¬ 
ten der jüdischen Gemein¬ 
den „tabu“ waren und mög¬ 
lichst nicht angerührt wur¬ 
den, brachen die jüdischen 
Zeitungen der Union diese 
„Verschwörung des Schwei¬ 
gens“ und kommentierten in 
ihren Leitartikeln die Vor¬ 
gänge im Lande. Sowohl 
der „Zionist Record“ als 
auch die „Jewish Times“ 
versuchten, klar Stellung zu 
nehmen. 

Im „Zionist Record“ hiess 
es u. a.: „Das Hauptziel, 
welches uns ständig vor Au¬ 
gen stehen muss, liegt darin 
friedliche Beziehungen zwi¬ 
schen allen Rassen in Süd¬ 
afrika zu erreichen. So 
schwierig es auch scheinen 
mag, Lösungen zu finden, — 
diese Möglichkeit besteht, so_ 
lange wir die moralischen 
Grundprinzipien nicht ver¬ 
lassen, die darauf beruhen, 
dass beide, Weisse wie 
Schwarze, das Recht haben, 
in diesem Lande zu leben, 


Milde Strafe für Antisemiten 


Der Dritte Strafsenat des 
Bundesgerichtshofes hat den 
38 Jahre alten Verleger und 
früheren niedersächsischen 
Kultusminister Leonhard 
Schlüter wegen Staatsbe¬ 
schimpfung an Stelle einer 
verwirkten Gefängnisstrafe 
von zwei Monaten zu einer 
Geldstrafe von 1.200 Mark 
verurteilt. Der mitangeklag- 
te 58 Jahre alte Historiker 
Dr. Herbert Grabert aus Tü¬ 
bingen erhielt wegen Ver¬ 
breitung einer verfassungs- 
feindlichen Schrift in Tat¬ 
einheit mit Staatsbeschimp¬ 
fung eine Gefängnisstrafe 
von neun Monaten. Die 
Strafe wird zur Bewährung 
ausgesetzt. Das Buch „Volk 
©hn e Führung’ wird einge¬ 
zogen. Es war von Grabert 
unter dem Namen Hugo C. 
Backhaus herausgebracht 
und von Schlüter verlegt 
worden. 

In der Urteilsbegründung 
sagte der Vorsitzende des 
Senats, Bundesrichter Kurt 
Weber, das Buch „Volk ohne 
Führung”, von dem rund 
3.600 Exemplare verkauft 
wurden, enthalte eine Fülle 
von Entstellungen der ge¬ 
schichtlichen Wahrheit. Das 
Buch sei keine wissenschaft¬ 
liche, sondern eine politische 
Tendenz- und Kampfschrift. 
Die verfassungsmässige Ord¬ 
nung der Bundesrepublik 
werde schärfstem; abgelehnt 
zugunsten eines Staatsgebi¬ 
etes im Sinne weiterentwik- 
kelter national sozial: st i scher 
Ideen. 

Im Falle Schlüter sagte 
der Vorsitzende, der Göttin¬ 
ger Verleger habe eine 
Schrift verbreitet, durch de¬ 
ren Inhalt verfassungsfeind- 
liclic P Hebungen herbeige- 
fiihrt werden sollten. Es 
könne ihm aber nicht bewie¬ 
sen v «-den. da<5 er sieh die- 


wesen sei. Er habe das Buch 
erst gelesen, als es schon in 
beiden Auflagen ausgeliefert 
war. Zudem stehe fest, dass 
das Buch im Schlüter-Ver¬ 
lag herauskam, als Schlüter 
selbst durch seine Tätigkeit 
im niedersächsischen Land¬ 
tag sehr beschäftigt gewesen 
sei und kaum Zeit für den 
Verlag gefunden habe. 

Der Senat sei sich be¬ 
wusst, erklärte Bundesrich¬ 
ter Weber abschliessend, 
dass das Urteil vielfach als 
zu milde bezeichnet werden 
würde. Er habe durchaus 
nicht verkannt, dass solche 
Schriften gefährlich sind. 
Hier aber sei er der Mei¬ 
nung, dass die Gefährlich¬ 
keit des Buches „Volk ohne 
Führung” nicht zu hoch ver¬ 
anschlagt werden sollte. Der 
Senat halte das deutsche 
Volk für weitgehend immun 
gegen Brunnenvergiftungen 
dieser Art. Dazu seien die 
Erfahrungen der jüngsten 
Vergangenheit zu stark und 
nachhaltig. Die Gefahr des 
Kommunismus sei unver¬ 
hältnismässig grösser als ei¬ 
ne Gefahr die von Leuten 
wie Grabert ausgehe. 

Der Vertreter der Bundes¬ 
anwaltschaft hatte gegen 
Schlüter eine Gefängnisstra¬ 
fe von vier Monaten bean¬ 
tragt. Für den Mitangeklag¬ 
ten Dr. Grabert plädierte 
der Anklagevertreter auf ei¬ 
ne Gefängnisstrafe von 12 
Monaten. Nach Ansicht der 
Bundesanwaltschaft hat sich 
Grabert mit dem Buch „Volk 
ohne Führung” der Herstel¬ 
lung und Verbreitung staats, 
gefährdender Schriften schul¬ 
dig gemacht. Schlüter sollte 
wegen ihrer Verbreitung be¬ 
straft werden. 

Der Vertreter der Bimdes- 
anwaltschaft, Dr. Heinrich 
Kämmerer, bezeichnete Dr. 


„Revolutionärs in Schlaf¬ 
rock und Pantoffeln“, weil 
er sein Buch unter dem Na¬ 
men Hugo C. Backhaus 
veröffentlichte. Er habe es 
nicht gewagt, seine Nazithe¬ 
sen unter seinem richtigen 
Namen zu vertreten. Wie 
in allen Prozessen dieser 
Art vor dem Bundesgerichts¬ 
hof müsse bei Grabert ein 
erschütternd enger geistiger 
Horizont fest gestellt wer¬ 
den. Sein Buch „Volk ohne 
Führung“ sei nichts weiter 
als eine systematische poli¬ 
tische Brunnenvergiftung. 

Schlüter sei nach An¬ 
sicht des Anklagevertreters 
nicht zu widerlegen, dass 
er sich bei der Aufnahme 
des Buches in sein Verlags¬ 
programm keine Gewissheit 
über den Inhalt verschaffte. 
Man könne auch nicht er¬ 
warten, dass er jedes einzel¬ 
ne der von ihm verlegten 
Bücher sofort sorgfältig 
prüfe, zumal da er damals 
unter Zeitdruck wegen der 
Frankfurter Buchmesse ge¬ 
standen habe. Zudem sei 
ihm Grabert als Autor be¬ 
reits bekannt gewesen. Be¬ 
straft werden müsse jedoch 
Schlüter, weil er das Buch 
weiter auslieferte, als er es 
endlich gelesen hatte. 

Schlüter betonte, der In¬ 
halt des Buches sei ihm erst 
richtig bewusst geworden, 
als es zu spät gewesen sei 
und beide Ausgaben schon 
ausgeliefert waren. Wenn er 
das Buch heute betrachte, 
dann komme ihm „vieles 
unvorstellbar“ vor. Nach¬ 
dem das Buch jetzt im Ge¬ 
richtssaal verlesen worden 
sei, müsse er viele Formu¬ 
lierungen als 1 ück enhaf t 
wenig wissenschaftlich und 
undemokratisch bezeichnen. 

Obgleich Grabert . in sei- 


vmd einen Weg finden 
müssen,, ihren Anteil an 
der Wirtschaft und am 
Lande selbst gerecht fest¬ 
zulegen“. Diese Linie wi¬ 
derspricht der Regie¬ 
rungspolitik, die ja be¬ 

kanntlich darauf beruht, 
dass die „Schwarzen im 
weissen Südafrika nur Rech¬ 
te in ihren eigenen Zo¬ 
nen haben können.“ Die 
„Jewish Times“ dagegen 

rief die südafrikanischen 
Juden auf, Ruhe zu be¬ 
wahren. 

Gleich allen anderen Tei¬ 
len der weissen Bevölke¬ 
rung, sind auch die Juden 
Südafrikas verwirrt, be¬ 
sorgt und unsicher gewor¬ 
den. Man hofft, eine 'Linie 
zu finden, auf die sich alle 
Juden des Landes werden 
einigen können. Die jüdi¬ 
schen Führer besonders 
die Rabbiner machen alle 
Anstrengungen in dieser 
Richtung. So kommentierte 
der Oberrabbiner Kap¬ 
stadts, Prof. Israel Abra¬ 
hams die Ereignisse: „Jeder 
denkende Mensch wird Ge- 
w altm assnahmen verurtei¬ 
len. Aber das Problem der 
Unruhen in Südafrika geht 
tiefer, es hat seine Wur¬ 
zeln in der Vergangenheit 
und berührt die Zukunft 
aller Einwohner dieses Lan¬ 
des. Frieden kann nur durch 
Gerechtigkeit gefunden wer¬ 
den, und Gerechtigkeit 
muss man allen Gruppen 
angedeihen lassen. Gerech¬ 
tigkeit umfasst Zusammen¬ 
arbeit, und Zusammenarbeit 
kann nur durch Ueberein- 
stimmung erreicht werden. 
Diese Situation ist die gros¬ 
se Gelegenheit, menschliche 
Probleme zu lösen und der 
Welt ein Beispiel zu geben. 
Dazu braucht man Klugheit 
und Mut.“ 

Inzwischen begannen viele 
Juden Südafrikas, sich für 
die Ali ja nach Israel zu 
interessieren. Der israelische 
Botschafter in Pretoria, K. 
P. Salmon, erklärte, er sei 
von einer Reihe von Juden 


»er Ziel et/u: g b -.wisst ge- j Grabert als den Typ eines 


Die USA und der Mittelosten 

Los Angeles. — Senator John F. Kennedy aus 
Masachusetts, der von den Demokraten als Präsident¬ 
schaftskandidat aufgestellt wurde, vertritt den Stand¬ 
punkt, die USA-Regierung müsste „schnellstens dafür 
Sorge tragen, dass die Araber Israel als ein bestehen¬ 
des Staatsgebilde anerkennen.” 

Diese Meinung vertrat Kennedy im vergangenen 
Monat bei einer programmatischen Rede über den Mit¬ 
telosten, die er im Senat hielt. Damals äusserte er, 
„wir müssen mit Verständnis und Klugheit- zu einer 
neuen Beurteilung des Mittelostens gelangen, ohne ei¬ 
nen zu starken Druck auf die Araber auszuüben, da¬ 
mit sie ihre Neutralität und ihren Nationalismus nicht 
bedroht fühlen, aber wir müssen trachten, die dort 
vorhandenen Kräfte zu aktivieren und in konstruktive 
Bahnen zu lenken, um die Anerkennung Israels als 
bestehendes Staatsgebilde durch die Araber schnell¬ 
stens zu erreichen.“ 

Kennedy erklärte, die USA müssten statt den Re¬ 
gierungen den Völkern helfen, indem sie deren Pro¬ 
bleme und nicht ihre eigenen berücksichtigen, und ei¬ 
ne dauernde Regelung zwischen Arabern und Israelis 
suchen, die sich nicht auf einer bewaffneten Waffen¬ 
stillstand sondern auf die gemeinsamen Interessen 
stützt. Kanonen und antikommunistische Pakte seien 
nicht ausreichend, und die traditionelle These „Waffe 
um Waffe“ genüge nicht, sondern die Wiederansied- 
lung der Flüchtlinge und die Bereitstellung eines Ent¬ 
wicklungsfonds, an dem alle Völker dieses Raumes 
gleicherweise Anteil haben, seien Teile eines strategi¬ 
schen Plans auf lange Sicht. (ITA) 


gefragt worden, „wie man _, , 

ein neues Heim in Israel ties in Kapstadt und 
aufbauen könne.“ Der Bot¬ 
schafter wies darauf hin, 
dass trotz der guten Orga¬ 
nisation der jüdischen In¬ 
stitutionen Südafrikas kein 
Rahmen bestehe, der eine 
effektive Organisierung ei¬ 


ner Mittelstandsalija ga¬ 
rantiere. Ausserdem sei 
vorläufig keine Rede da¬ 
von, die jüdischen Organi¬ 
sationen aufzulösen. Die 
Juden werden ihre Linie 
der -Anpassung an die be¬ 
stehenden Bedingungen fort¬ 
führen müssen. Der Bot¬ 
schafter fügte hinzu, dass es 
ohne jeden Zweifel eine 
starke Bewegung für die 
Alija unter den südafrika¬ 
nischen Juden gebe, und 
die jüdischen Organisatio¬ 
nen müssten dabei die ih¬ 
nen zufallende Rolle spie¬ 
len. 

Innerhalb der südafrika¬ 
nischen Judenheit beschäf¬ 
tigt man sich überdies mit 
dem Fall des früheren Her¬ 
ausgebers der viermal im 
Jahre erscheinenden libera- 
Zeitschrift „Afrika South“, 
Ronald Segal, der aus einer 
bekannten jüdischen Familie 
Kapstadts stammt. Sein ver¬ 
storbener Vater war der Vor¬ 
sitzende des Board of Depu- 
seine 

Mutter eine führende Zio¬ 
nistin. Segal wurde im ver¬ 
gangenen Jahre von der Re¬ 
gierung bestraft, indem man 
ihm seinen Pass entzog und 
ihm für die nächsten fünf 
Jahre untersagte, politi¬ 
sche Versammlungen zu be¬ 


suchen. Er begab sich nun 
nach Britisch-Betschuana- 
land, und der britische 
Commonwealth . Minister 
Alport erklärte im londoner 
Parlament, man werde Se¬ 
gal nicht mit Gewalt nach. 
Südafrika zur ücktr anspor¬ 
tieren. Segal erklärte in 
Betschuanaland, er habe 
nicht die Absicht, Afrika zu 
verlassen, werde aber wohl 
bis auf weiteres nicht nach 
Südafrika zurückkehren. 

Das letzte .Wort kam vom 
Vorsitzenden der zionisti¬ 
schen Organisationen Südaf¬ 
rikas, E. J. Hörwitz, wel¬ 
cher die Nachricht de¬ 
mentierte. dass viele Ju¬ 
den das Land zu verlassen 
planen. ,Die Juden sind 
der Ansicht, dass die Ge¬ 
setze streng eingehalten 
werden müssen, und die Re¬ 
gierung muss die Ruhe 
und Ordnung aufrechterhal¬ 
ten. Wenn es berechtigte Er¬ 
bitterung unter den Farbi¬ 
gen des Landes gibt, muss 
alles getan werden, um die¬ 
se Erbitterung zu beseitigen. 

Inzwischen wartet diö 
südafrikanische Judenheit 
auf eine autoritative Stel¬ 
lungnahme, die ihren Ge¬ 
sa mtinteressen gerecht wer¬ 
de. , ' 

(Nach ..Jewish Chronicle“) 




der Bundesrepublik als ei¬ 
nem „kolonialistischen, 

pseudodemokratischen Nach¬ 
kriegsgebilde für die Zeit 
einer interimistischen Fremd¬ 
herrschaft“ spricht, freie 
Wahlen ablehnt und die 
Ueberzeugung ausdrückt, 
dass der Nationalsozialis¬ 
mus jeden Zusammenbruch 
überdauern werde, ver¬ 
wahrte er sich vor Gericht 
heftig dagegen, als National¬ 
sozialist bezeichnet zu wer¬ 
den. Gräberts Ausführungen 
erschienen jedoch so ver¬ 
worren, dass er vom Vorsit¬ 
zenden auf gef ordert wurde, 
sich endlich konkret zum 
Vorwurf der Anklage? 7.u 
äussern. Daraufhin lehnte 
Grabert weitere Aeusserun- 
gen ab, da der Senat offen¬ 
sichtlich kein Verständnis 


nem umstrittenen Buch von [ für ihn habe. 


Der Grabstein für Herzl 

Jerusalem; — Anlässlich des 100. Geburtstages von 
Theodor Herzl wurde über Herzls Grab auf dem Heizl. 
Berg ein Grabstein enthüllt. 

Während ein Arbeiterchor das Oratorium „Saul 
von Haendel sang, enthüllten der stellvertretende Prä¬ 
sident Kadisch Luz, Ministerpräsident Ben Gurion und 
Znlman Shazar, der Präsident der jerusalemer Exeku- 
tive der Jewish Agency, den Stein, der aus einem Fel¬ 
sen aus Galiläa gemeisselt wurde. Delegierte aus über 
20 Städten, 25 Stadträte von Jerusalem, 15 Distrikts¬ 
räte und Vertreter von 150 Kolonien legten Steine rund 
um das Grab nieder. Der Zeremonie wohnten anehr 
als 1.000 Menschen bei, darunter zahlreiche Touristen 
aus USA, Lateinamerika und Australien. 

Eine Proklamation der israelischen Regierung und 
der Zionistischen Weltorganisation wurde verlesen, 
in der Herzls als des Vaters des jüdischen Staates ge¬ 
dacht wird. (ITA) . \ 
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